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des Bimdes , Saar. 


Nummer 11 erſcheint zunüächſt monatlich zweimal, am 1. und 15. Seſtellungen nur durch die zuſtändigen poſtanſtalten (Pofts Berlin 


zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäftsſtelle SaarsVerein, 
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ohne Sefteilung uſw. preis der Einzelnummer ME. 2.— einſchließlich ortsüblichen Teuerungszuſchlages. 
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ihr ſonniges Lied, die Felder und Auen fteben in wonniger Blüte — Pfingften... Die Liebe zog wieder ein und 
erweckte die kalte leere Winternatur zu neuem Leben: „Sende aus deinen Seift und alles wird neu geſchaffen!“ 


oe Die Welt von heute ächzt und ſtöhnt unter dem bitteren Weh, das Kriegs- und Nachkriegszeit geboren, — 
die Menſchheit ruft und ringt um den Seift, der Befreiung bringen foll aus der Not und dem Slend unſerer Tage. 


Senua! War es nicht der Aufſchrei der gequälten am Boden liegenden Menſchheit, die um ihre nackte Cxiften3 
kämpft? Die Maſſen in allen Völkern wiſſen es, daß nur der Geift des Friedens und der Einigkeit, daß nur ehrliches 
Vertrauen und gemeinſames Zuſammenarbeiten aller Völker die Menſchheit herausführen kann aus dem Tal des Jammers 
zu lichteren höhen! And doch, Senua hat es auch wiederum von neuem gezeigt: Alle Arbeit am Wiederaufbau der 


vernichteten Staaten Europas ſcheitert letzten Endes an der Hartnäckigkeit und den Selcdſackintereſſen einer kleinen 


chauviniftiſchen Clique: Der Seiſt darf nicht herrſchen — Mammon ift Trumpf! e 

And unſere liebe Heimat an der Saar? Ruft es uns nicht auch von dort täglich entgegen: Du Tor, der du 
immer noch an ein Ideal glaubſt, das eigentlich ein Idol ift! Völkerbund! Ja, wie erhaben ift die Idee: friedliche 
Zuſammenarbeit der Regierenden aller Länder zum Wohle der geſamten Menſchheit! Aber was hat man aus diefer 
Idee gemacht? Ein Zerrbild, den gequälten Völkern der ziviliſierten Welt ein blutiger Hohn, den Wilden Afrikas aber 
ein Ergötzen an „Europas übertünchter Höflichkeit“. Im „Völkerbundsland“ an der Saar übt ſeit nunmehr zwei⸗ 
einhalb Jahren eine Regierungskommiſſion „im Namen dieſes Völkerbundes“ eine Herrſchaft aus, die an Autofratie und 
Rückſichtsloſigkeit, an wirtſchaftlicher Anfähigkeit ihrer Träger und politiſcher Anebelung eines hochentwickelten Volks⸗ 


ſtammes ihres gleichen ſucht! Auch hier wird das Wohl eines friedlichen und arbeitſamen Völkchens dem Ehrgeiz und 


der Annektionsgier einer kleinen Gruppe untergeordnet: Der Seiſt darf nicht herrſchen — Mammon iſt Trumpf! 


And dennoch, wie auf die lange bange Winternacht der warme Sommertag gefolgt, ſo muß und wird auch im 
Völkerleben nach der dunklen Nacht einmal wieder ein lichter Tag anbrechen: die Serechtigkeit bahnt ſich ihren Weg allein! 
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fingften ift's wieder — Dfingften mit all dem Wonnezauber des Sommers: die Wälder grünen, die Vögel ſingen 
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: Vorgänge der jüngſten Zeit lenken das Intereſſe der 
Oeffentlichkeit erneut auf die Saargruben. Sie ſind 
Frankreich nach den Beſtimmungen des Verſailler Zwangs⸗ 
vertrages in Eigentum übertragen, „als Erſatz für die Zer⸗ 
Proto der Kohlengruben in Nordfrankreich“. Aus den 
Protokollen der Vorfriedensverhandlungen ergibt ſich klar 
und deutlich, daß Frankreich ſeinen Anſpruch auf die Saar⸗ 
gruben damit begründete und 2 — ig „nachwies“, in⸗ 
folge der zerſtörten Gruben Nordfrankreichs müßten Frank⸗ 


reichs Induſtrie und Wirtſchaft ohne die Saargruben ver⸗ 


kümmern. 
Nachdem Frankreich die Saargruben nunmehr drei 


5 Jahre in Beſitz hat, hat ſich die merkwürdige Tatſache er⸗ 


geben, daß rankreich mit der Saarkohle 
nichts anzufangen weiß! Die ganze ſtatiſtiſche 
Begründung der franzöſiſchen Unterhändler wird durch die 
Tatſachen als Spiegel ſechterei ekennzeichnet. Die ſonſtigen 
Beſtrebungen im Saargebiet laſſen erkennen, daß Frankreich 
bei den Vorfriedensverhandlungen die Saargruben 
als wirtſchaftliche 
nur vorſchob, um damit ſeine politiſchen 
Ziele verdecken zu können. Die Lodderwirt⸗ 
ſchaft, der Uebermut der franzöſiſchen Beamten, die 
Vernachläſſigung aller ſozialen und Arbeitergeſetze im 


franzöſiſchen Saarkohlenbetrieb erbringen den Beweis, daß 


Frankreich an den Saargruben abſolut nichts liegt, 
wenigſtens nicht das liegt, was es bei den Vorfriedensver⸗ 
handlungen behauptet hat. Es kann gar keine Rede davon 
ſein, daß die franzöſiſche Induſtrie ohne Saargruben ver⸗ 
kümmern müßte. Frankreich erſtickt heute ſchon auf Grund 


der von Deutſchland 3 Reparationsfohle in den 


Brennſtoffen und macht mit deutſcher Kohle der engliſchen 
und belgiſchen die Konkurrenz, die es vor dem Kriege durch 
die franzöſiſchen Zechen allein niemals machen konnte. Die 


Saarkohle, die an die hochwertige Ruhrkohle nicht heran⸗ 


reicht, findet in Frankreich ſo gut wie keine Verwendung. 
Die Leidtragenden dieſer ungeſunden Kohlen⸗ 
politik Frankreichs ſind die Saarbergleut e. Man 
verſprach ihnen zunächſt goldene Berge, fing ſie durch Vor⸗ 
ſpiegelung falſcher Tatſachen für den Franken ein und ver⸗ 
Mole ihnen tatſächlich auch einige Wochen ein gutes 
eben. 
der Hand zu haben, änderte man dieſe Politik, und zwar 
um weſentlichen Schaden der Saarbergleute. 

| ee legte man zunächſt Feierſchichten ein, 
die ſich ſo vermehrten, daß in kaum Jahresfriſt 23 Feier⸗ 
ſchichten verfahren wurden, d. h. alſo, daß die Bergleute nur 
während 11 Monaten im Jahre Verdienſtmöglichkeit hatten. 
Weiterhin baute man die Löhne ab, kündigte das Lohn⸗ 
abkommen und geſtaltete damit die Lohnverhältniſſe der 
Saarbergleute völlig unſicher und willkürlich. Während mit 
der Einführung der Frankenzahlung auf den Saargruben 
der Schichtlohn im Durchſchnitt mit 21 Franken feſtgeſetzt 
wurde, beträgt er heute für Hauer, d. h. für die beſtbezahl⸗ 
ten Bergleute, 16 Franken, während der weitaus größte 


Teil im Durchſchnitt 11,25 bis 12 Franken pro Schicht 


verdient. 

Dem Grundübel war jedoch damit noch immer nicht bei⸗ 
zukommen, da Abſatzmangel durch den Lohnabbau nicht be⸗ 
hoben werden kann. Bei dem verhältnismäßig geringen 
Anteil des Lohnes der Bergleute an den Geſtehungskoſten 


* 


der Kohle konnte ein Lohnabbau den Kohlenpreis kaum 
beieinfluſſen, ſolange nicht gegen die Lodderwirtſchaft und 
gegen das unrentable Geſchäftsgebaren der franzöſiſchen 


Grubenverwaltung durchgreifende Aenderungen durch⸗ 
geführt wurden. Aus dem Munde franzöſiſcher Abgeord⸗ 
neter hat man erfahren, daß man in Frankreich die Saar⸗ 
G als einträgliche Pfründe für gewiſſe Ingenieure, 
eamte angeſehen werden, die ſich kein Gewiſſen daraus 
machen, die Mißwirtſchaft auf den Saargruben noch zu ver⸗ 
größern. Dieſe Herrſchaften denken auch gar nicht daran, 
ihr Wohlleben etwa einzuſchränken, ſondern verſuchen, die 
verlangten Erſparniſſe auf die Saarbergleute abzuwälzen. 


Ausgleichs forderung 


Wegen Ab⸗ 


„Saar⸗Freund“ 


. Frankreich und die Saargruben. 


Von Werner Pardolt. 


hindert werden könnte, wenn die Organi- 


Sehr bald aber, nachdem man glaubte, ſie feſt in 


völkerung der deutſchen Nachbargebiete lockern und durch 


Entlaſſung von 3000 Bergleuten unter der Bergarbeiter⸗ 


machten, 
200 000 Tonnen Kohle aus den Saargruben 


Nummer 11 


Es ſich nun das Ver Bild, der 
deutſche Ruhrbergmann Ueberſchichten verfahren 
muß, damit Deutſchland den überſpannten franzöſiſchen 
Forderungen an e parationskohlen nachkommen 
kann, während der Saarbergmann moyen Abſatz⸗ 
mangel für franzöſiſche Saarkohle weiter 
Feierſchichten verfahren muß. Die Saarbergleute er⸗ 
hoben daher wegen der fortgeſetzten Feierſchichten bei der 
franzöſiſchen Bergwerksverwaltung Einſpruch. Daraufhin 
wurde ihnen kaltlächelnd erklärt, die Feierſchichten könnten 
erſt eingeſtellt werden, wenn zunächſt 3000 Berg⸗ 
leute, die auf den Saargruben beſchäftigt, aber außerhalb 

des Saargebiets wohnhaft ſind, entlaſſen würden. 
Für jeden Kenner der Verhältniſſe iſt es ohne weiteres 


klar, daß für dieſe Abſichten weniger wirtſchaftliche als q 
potitiſche Gründe maßgebend ſind. Man will den | 


Stamm der alten Sarbergleute vermindern, damit den Zu⸗ 
ſammenhang der Saargebietsbevölkerung mit der Be- 


die Drohung mit weiteren Entlaſſungen die verbleibenden 

Bergleute den franzöſiſchen Forderungen und Abſichten 

gegenüber gefügiger machen. 
Es iſt erklärlich, wenn ſich infolge der angekündigten 


ſchaft eine außerordentliche Erregung bemerkbar machte. In 
Verhandlungen der Gewerkſchaftsvertreter mit der 
franzöſiſchen Bergwerksverwaltung erklärte letztere, daß die 
Entlaſſung der Bergleute nur dann ver⸗ 
ſationen ihren Einfluß dahin geltend 
daß Deutſchland monatlich rund 


entnehme. Die in Frage kommenden Organiſationen 
ſetzten ſich hierauf mit den deutſchen amtlichen Stellen in ; 
Verbindung. In Beratungen, die zwiſchen den Vertretern | 
der Saarbergleute und dem Vertreter des Reichskommiſſars 
für die Kohlenverteilung und den amtlichen deutſchen 
Stellen geführt wurden, wurde eine Verſtändigung erzielt 
dahingehend, daß Deutſchland bereit iſt, zur Verhinderung 
der Entlaſſung von Saarbergleuten eine größere Menge 
von Saarkohle regelmäßig zu beziehen. | 

Es ijt alſo aud in dieſem Falle wieder der Bereit⸗ 
willigkeit deutſcher amtlichen Stellen zu verdanken, die man 
ſonſt ängſtlich pon jeder Berührung mit dem Saargebiet 
ausſchließt, daß die Folgen franzöſiſcher Mißwirtſchaft und 
der Verquickung politiſcher Ziele mit wirtſchaftlichen 
Fragen ſich nicht zum Schaden der Bevölkerung des Saar⸗ 
gebiets auswirken. Es wäre in dieſem Falle Pflicht 
der Saarregierung geweſen, ihren Einfluß in Paris 
geltend zu machen, damit einmal durch Herabſetzung des 
Saarkohlenpreiſes und zum andern durch Herabſetzung des a 
von Frankreich verlangten Kontingents an Reparations⸗ 7 
kohle die Fördermöglichkeiten der Saargruben voll aus⸗ 
genutzt und dadurch wirtſchaftliche Schäden für die Be⸗ 
völkerung des Saargebiets verhindert werden. Die Saar⸗ 
regierung, die ſeinerzeit bei der Frage der Einführung der 
Frankenzahlung dienſtwillig ihre Hilfe geliehen hat, die 
heute noch den Standpunkt vertritt, daß die franzöſiſche Be⸗ 
ſatzung im Intereſſe der Sicherheit franzöſiſchen Staats⸗ 
eigentums im Saargebiet notwendig iſt, findet keinerlei 
Anlaß, einzugreifen, wo ſchwerwiegende wirtſchaftliche 
Intereſſen der Saargebietsbevölkerung auf dem Spiele ſtehen. 

Am Rande ſei bemerkt, daß die franzöſiſche Bergwerks⸗ 
verwaltung von Deutſchland für die Tonne Saarkohle 
66,50 Franken verlangt, während ſie dieſelbe Kohle an 
oer und Skandinavien für 45 Franken die Tonne 
iefert. | | 

Vergleicht man alle dieſe Geſichtspunkte und Tatſachen 
mit der Begründung, die die franzöſiſchen Unterhändler bei 
den Vorfriedensverhandlungen hinſichtlich des franzöſiſchen 
Anſpruchs auf die Saargruben gegeben haben, ſo erweiſt ſich 
auch hier wieder, wie lügneriſch die Behauptungen Frank⸗ 
reichs waren, ohne Saargruben müſſe die franzöſiſche In⸗ 
duſtrie und Wirtſchaft vollkommen verkümmern. oe 
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Nummer 11 


Seite 163 


„der Kampf der Saarbeamten unter der 


voͤlkerbundsregierung.“ 


Unter dieſem Titel hat Oberpoſtinſpektor Hugo Anſchütz 
(früher in Saarbrücken, jetzt Frankfurt a. M.) die Geſchichte 
des Streiks der Saarbeamtenſchaft im Aug uſt 1920 
in einer Broſchüre zuſammengefaßt, die im Selbſtverlag des Ver⸗ 
joners, Frankfurt a. M. (Wielandſtraße 47), erſchienen ijt. Hugo 

nſchütz war bekanntlich der Vorſitzende des Beamtenbundes für 
das Saargebiet, der die jo tig hie dem Kampf um die wohl⸗ 
erworbenen Rechte der deutſchen mten im Saargebiet, um die 
Anerkennung der Rechte übernommen hatte, wie ſie den deutſchen 
Beamten im Saarſtatut verbrieft ſind. Da die Saarregierung 
einen Kampf um das Recht jedoch nicht kennt, ſo wurde Herr 
Anſchütz nach Abſchluß des Kampfes, nach Niederknüttelung des 
Rechts, der deutſchen Regierung „zur Verfügung geſtellt“, d. h. 
ausgewieſen. Er war ihr mißliebig — was gelten ihr 
Rechte! Herr Anſchütz, als beſter Kenner der Beamtenfrage des 
Saargebiets, hat es übernommen, an Hand der Tatſachen und 
Dokumente die Entwickelung der Saarbeamtenfrage in einer 
Broſchüre niederzulegen, die den ſtattlichen Umfang von 88 Seiten 
aufweiſt. Das Werkchen iſt eine einzige Anklage gegen die Saar⸗ 
regierung, die es fertig gebracht hat, das Recht in der Weiſe mit 
Faben zu treten, wie es in der „Regelung“ der Beamtenfrage des 

aargebiets geſchehen iſt. | 

14 führt zunächſt die Beſtimmungen des Verſailler Ver⸗ 
trages an, ſoweit ſie auf die Beamtenfrage Bezug haben, gibt eine 
Darſtellung der Vorverhandlungen mit der Beſatzungsbehörde und 
kommt dann ausführlich auf die Verhandlungen mit der Regie⸗ 
rungskommiſſion zu ſprechen. Man lieſt dieſe ſachliche Darſtellung 
nicht ohne innere Erregung über ſoviel Unmoral, wie bei dieſen 
Verhandlungen auf ſeiten der Saarregierung zum Ausdruck kommt. 
Dem Präſidenten der Saarregierung, Herrn Rault, wird gröbſter 
Wortbruch nachgewieſen, indem er ſeine am 30. April 1920 
mit den Worten: „Ich gebe Ihnen hiermit das feierliche Ver⸗ 


ſprechen ab, daß meine Zuſagen auch gehalten werden!“ gegebenen 


uſicherungen bereits am 8. Mai einſchränkte bzw. nicht an⸗ 
erkannte. Am 30. April hatte Herr Rault mit der Hand auf 
dem Herzen verſprochen, außer bereits eingeſtellten vier 
franzöſiſchen Beamten keine weiteren Ausländer einzuſtellen. Schon 
am 8. Mai behielt er ſich die Einſtellung von Ausländern für die 


Bedürfniſſe der Zentralverwaltung vor uſw. Man ſehe ſich heute 


die Beamtenſchaft der Saarregierung an. Nur vier Aus⸗ 
länder? Wortbruch! Pfui, ſolchem Manne! Geradezu 
dramatiſch ſind die rein ſachlichen Darſtellungen des Streiks, die 
Verfolgung der Beamten und Bevölkerung durch ſchwarze und 
weiße Franzoſen, die in Maſſen ins Saargebiet hineingezogen 
wurden. Anſchütz ſchildert noch den Endkampf und gibt dann einen 
Ausblick, in welchem er ſagt: 

„. . . . Achtet die Regierungskommiſſion das Deutſchtum der 
Bevölkerung, hält ſie ſich ſtreng an die Beſtimmungen des Friedens⸗ 
vertrages, an die zu halten die Saarbevölkerung in zahlreichen 


Erklärungen ſich bereit gefunden hat, bleibt die Saarregierung 


unparteiiſch, treibt ſie keinerlei Politik zugunſten des einen oder 


anderen, befragt ie nicht nur die Vertreter des Volkes bei Ge⸗ 


ſetzes änderungen. ſondern nimmt fie Rückſicht auf ihre Meinung, 
dann wird auch im Saargebiet die fünfzehn Jahre lang ein 
erträgliches Verhältnis zwiſchen Saarregierung und Saarbevölke⸗ 
rung eintreten, dann wird auch das Wohl der Saarbevölkerung 


gefördert werden, das zu fördern die Repierungstommilfion ja als 


ihre vornehmſte Aufgabe betrachten will!“ Will?? a 

Die Broſchüre ſollte jeder, der lich für das Saargebiet inter: 
eſſiert, geleſen haben; ſie gibt in ihrer Sachlichkeit einen Beweis 
dafür. welche Zuſtände im Saargebiet herrſchten, heute noch 
herrſchen. Die Broſchüre ſollten vor allem alle Mitglieder des 
Völkerbundes leſen, damit fie prüfen können, ob das die Völker- 
demokratie iſt, die der Völkerbund aufrichten, vertreten will. 


— 


Die „ſoziale“ Saarregierung. 


Der „Frankfurter Zta.“ wird aus Saarlouis geſchrieben: 
Bisher hat man den Kriegsbeſchädigten und Krieas⸗ 
hinterbliebenen im Saargebiet weißmachen wollen, 
Deutſchland allein trage die Schuld. daß ſie ſo unzulängliche 
Renten beziehen. Das war ſchon deshalb Unſinn, weil die be⸗ 
ſonderen Teuerungsverhältniſſe hierzulande ja vor allem durch die 
Frankenpolitik der Regierungskommiſſion verſchuldet ſind. Dar⸗ 
über binaus aber geht das, was die intereſſierten Organiſationen 
jetzt über die Verhandlungen erfahren, die zwiſchen Reichsregie⸗ 
rung und Saarreaieruna kürzlich in Heidelberg ſtattgefunden 
haben. Die deutſchen Vertreter haben ſich dort außerordentlich 
bemüht. eine Erhöhung der Renten für das Saargebiet mit 
ſeinem hohen Preisniveau durchzuſezen. Sie haben einen Zu⸗ 
ſchlaa von 400 Prozent vorgeſchlagen und ſich ſogar i m 
Namen des Reiches bereiterklärt. volle Zwei⸗ 
drittel dieſes Zuſchlages aus der Reichskaſſe 


* * 


zu bezahlen. wenn die Saar regierung das letzte Drittel 


übernehme. Aber der Vorſchlag wurde abgelehnt. Die 
Herren, die uns der Völkerbund zur Obrigkeit geſetzt hat. haben 
für ſoziale Zwecke kein Geld übrig. Wie ſollten auch 


ſonſt die Gehälter der höheren Beamtenſchaft aufgebracht werden, 


die natürlich, ſchon weil fie zum großen Teile Ausländer find, 
gang andere Anſprüche ans Leben ſtellen müſſen als die armen 
Kriegsopfer mit ihren Hungerrenten! Weiß man in Deutidland, 
daß hier der höhere Staatsbeamte von Klaſſe 9 ab zwiſchen 11%- 
und 33 000 Fres. bezieht? Das find beim gegenwärtigen Kurs 


280 000 bis über 800 000 Mark. Die ieder 
Mill. | 


jeder mit 100 000 Fres., alſo heute mit 2% rk im Jahr 
auskommen. Man kann ſich vorſtellen, welche moraliſchen Er⸗ 
oberungen der Völkerbund und ſein franzöſiſcher Hintermann bei 
uns machen! | 

Dieſe Mitteilungen wurden in der „Saarbr. Landeszeitung“ 
noch dahin ergänzt: Die Kreiswohlfahrtsämter, die früher von 
der preußiſchen Regierung regelmäßige Zuſchüſſe erhielten, ſind 


vollkommen lahmgelegt, weil ſie von der Saarregierung ſeit Jahr 


und Tag keinen Pfennig, geſchweige denn einen Centime 
erhalten haben. Von den 500 000 Mark, die im Haushaltsplan 
von 1921 zur Bekämpfung der Tuberkuloſe eingeſetzt ſind, 
iſt nicht ein Pfennig verwendet worden. Dabei iſt dieſe 
Krankheit in unſerem Induſtriebezirk bekanntlich außerordentlich 
verbreitet. und in ihrem letzten Bericht an den Rat des Völker⸗ 
bundes hat ſich die Regierung gerühmt: „Die Abteilung für 
öffentliche Wohlfahrtspflege betrachtet den Kampf gegen die 
Tuberkuloſe als eine ihrer Hauptaufgaben.“ Ebenſo hat man den 
Völkerbund angelogen mit der Behauptung, die Regierung habe 
den koſtenloſen Transport der zur Verteilung an Arme 
bereitgeſtellten Kohlen geſichert. In Wirklichkeit haben die Koſten 
dieſes Transportes 45 000 Fres. betragen. Von dem für Jugend⸗ 
pflege eingeſetzten Betrag von 150 000 Mark find ganze 11000 
Mark verbraucht worden. Gar nicht verwendet wurden die be⸗ 
reitgeſtellten Beträge für Säuglingspflege (25000 Mark). Vor 


mehr als einem Jahr hat die Abteilung Wohlfahrtspflege der 


Saarregierung bei Handel und Induſtrie eine große Samm⸗ 


lung veranſtaltet. Von deren Eingängen ſind trotz der furcht⸗ 


baren Not, die hier herrſcht, mehr als 200 000 Mark noch nicht 
zur Auszahlung gelangt. 


Die unmittelbare Verantwortung für dieſe merkwürdige 


„Sozialpolitik“ trägt das famoſe „ſaarländiſche“ Mitglied der 


Regierung Herr Dr. Hector. der, wie das Blatt erinnert, 
ſeine Tätigkeit offenbar mit der Veranſtaltung großſpuriger Vor⸗ 
träge für Landräte und Kreisärzte erſchöpft zu haben glaubt. 
Ueber dieſe Vorträge hat er ſelbſt das ſchöne Motto geſetzt: „Auf 
dieſe Weiſe werde ich die Quellen der Armut verſtopfen, damit 
auch der Minderbemittelte ein nützliches Mitglied der menſchlichen 
Geſellſchaft werde.“ | 

Die Saarbevölkerung wäre dem Völkerbund ſehr dankbar, 
wenn er wenigſtens in die uns mit abſolutiſtiſchen Machtbefug⸗ 
niſſen verwaltende Regierungskommiſſion nur „nützliche Mit⸗ 
glieder der menſchlichen Geſellſchaft“ entſenden wollte. oe 


Ein Jugendtag der Saarbergknappen. 


Ein Jugendtag der chriſtlichen 1 des Saargebiets 
fand am 21. Mai im ſtädtiſchen Saalbau zu Saarbrücken ſtatt; 
die Beteiligung war außerordentlich groß. 

Ein geſchickt zuſammengeſtelltes Programm brachte viele Ab⸗ 
wechſelungen. Der Männergeſangverein „Conſtantia“ Saar⸗ 
brücken 2, unter Leitung des rührigen Dirigenten, Herrn Petry, 
Jug oe guten Gelingen der Veranſtaltung weſentlich bei. 

ugen 

den Knappendichter Ludwig Keſſing und ſeine Tochter, die 
aus dem Ruhrgebiet gekommen waren, um ſich hier der Saar⸗ 
Bergarbeiterſchaft vorzuſtellen. Der Arbeiterdichter ſelbſt wurde 


ſtürmiſch begrüßt und ſeine Tochter, die in formvollendeter Weiſe 
die Gedichte ihres Vaters rezitierte, fand genau wie der ergraute 


Dichter ſtürmiſchen Beifall. Ja, der Beifall wollte nicht enden, 


als Fräulein Keſſing ein Gedicht vortrug: „Saar und Ruhr!“, 


welches mit den Verſen ſchloß: 

„Brüder, was kündet die Stunde der Uhr? 

Deutſch — bleiben Saar und Ruhr!“ 
Die Feſtrede hielt der Jugendſekretär Ehren. Der Redakteur des 
„Saar⸗Bergknappen“, Kiefer wies darauf hin, daß nur eine 
wirkliche völkerverſöhnende Politik nach den Grundſätzen des 
Chrijtentums den Aufbau und die Wiedergeſundung des deutſchen 
Volkes bringen würde. 

Abwechſelnd kamen dann Bergmannsgedichte, die das Leben 
und die Gefahren des Bergmannes ſchildern, Konzert⸗ und Ge⸗ 
ſangs⸗Vorträge, daneben volkstümliche Geſänge zur Darbietung. 
Beſonders das Lied, das der Bergmannsdichter Keſſing verfa 
und vom Geſangverein für dieſen Tag eingeübt war; „Sei ein 
Mann und ſei ein Held!“ fand freudige Aufnahme. 

Mit einem packenden Schlußwort unter dem Motto: „Es iſt 
gelungen!“ ſchloß der Bezirksleiter Kuhnen die für die Teilnehmer 
unvergeßliche Veranſtaltung. 
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die Frankenſu 


ausgezahlt wurde. 


nichts als 
Es gibt keinen ernſthaften Wirtſchafter, der den Coe ey jel 


ſchlagen werde. 


„Saar Freund“ 


. des Saargebietes not unter der 
Sremoherrſchaft. 


Inm Saargebiet nehmen die Dinge den von Frankreich vor- 
geſchriebenen Lauf, ſoweit es ſich um geſetzgeberiſche und Ver⸗ 
ordnungsmaßnahmen dre Saarregierung handelt. Frankreich darf 
mehr denn je mit dieſem Verwaltungsinſtitut zufrieden ſein, das 
war vom Völkerbund ernannt iſt zur „Sicherung der Rechte und 
ohlfahrt der Bevölkerung“, ſich aber ganz auf die Mahnung 
Loucheurs an den Präſidenten Rault eingeſtellt hat: 


„Erinnert Euch, was Frankreich von Euch erwartet!“ 


And alle dieſe Herren, die ſich abhängig von Frankreichs Gnaden 


oder Zorn fühlen, haben 05 deſſen mehr denn je erinnert, nach⸗ 
dem Poincaré den franzöſiſchen Miniſterpräſidentenpoſten über⸗ 
nommen hat. Keine großen Reden und ſeien ſie noch ſo energiſch 
und drohend gehalten, keine Note, kein Verweiſen auf die Diktats⸗ 


beſtimmungen aber verwiſcht die Lüge, der das Saargebiet zum 


Opfer fiel, entkräftet die Tatſache, daß Frankreich auf die An⸗ 
nektion des Saargebiets hinarbeitet und dieſes Ziel mit brutalſter 
Gewalt unter te Verletzung von Recht und Geſetz und 
mit Hilfe des Völkerbundes verfolgt. „Gemachte“ Berichte der 
Regierungskommiſſion und eine ſchmutzige Preſſepropaganda eines 


mit franzöſiſchen Staatsmitteln unterhaltenen Preſſeunternehmens 


und einer et A Propagandaſtelle haben die Blicke bisher 
in Genf getrübt, haben nicht erkennen laſſen, was im Saar⸗ 


gebiet wirklich vorgeht — aber die Welt wird ſehen, der Schrei 


von 700 000 vergewaltigten Volksgenoſſen kann nicht ewig unge⸗ 
hört verhallen. 


Die „Frankfurter Zeitung“ befaßte i türzlich erneut mit 
der Frankenfrage in 5 den 


ielen der Tätigkeit der 
intereſſante Tatſache feſt, daß 
ntion für die ſtädtiſchen Gehaltszahlungen von der 


„Propagandakaſſe“ der Regierung 


Sie ſtellte 
e 


In der Tat bedeutet die Frankenförderung für die aus⸗ 
geſprochen Einſtellung dieſer Völkerbundsregierung 
} ropaganda und Werkzeug der Angliederungspolitik. 


ökonomiſch nicht für einen Wahnſinn hielte; ſelbſt franzöſiſche 
Sten Urteil machen, ſobald ſie als Wirtſchafter reden, aus 
dieſem Urteil kein Geheimnis. Die Frankenwährung ſtürzt das 
Saargebiet in die äußerſte Gefahr des wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
bruches. Viele glauben, daß das mit Naturſchätzen und tüchtigen 


Menſchen ſo reich geſegnete Land darin ſeinen endgültigen Ruin 


finden werde. Andere Bud optimiſtiſcher und vertrauen der Kraft 
und ſchuftsanſc dieſer Induſtrie, daß ihr die Umſtellung auf den 
Wirtſchaftsanſchluß nach Weſten, falls er vollends erzwungen wer⸗ 
den ſoll, gelingen wird, — wenn auch ſchließlich auf i A 
Koſten. Darin aber find alle einig, daß der Frankals Waffe 
der Annexionspolitik Frankreichs einen Lufthieb 

Werden die Mitglieder des Völkerbundes es dauernd hin⸗ 
nehmen, daß der große Gedanke des Zuſammenſchluſſes, der doch 
allen friedlich und rechtlich geſinnten Menſchen und Nationen 
heilig ſein ſollte, am Ufer der Saar, wo ihm ſein praktiſches Ge⸗ 
ſellenſtück zu machen aufgetragen iſt, von Woche zu Woche 
unverhüllter, von Woche zu Woche unheilbarer 
mißbraucht und kompromittiert wird? Wahr⸗ 
haftig, es iſt keine „alldeutſche Propaganda“, die ſolche Anklagen 
erhebt. Der Rat des Völkerbundes hat ſie mehrmals aus dem 


Munde beglaubigter Vertteter ſelbſt hören müſſen, und wieder 
und wieder werden fie durch die offenen Eingeſtändniſſe fran⸗ 
zöſiſcher Politiker und Publiziſten beſtätigt. Aus Dutzenden von 


Beiſpielen greifen wir eine Formulierung Pierre Villettes im 
„Echo de Paris“ heraus, der von der Einführung franzöſiſcher 
Währung und der 1925 vollendeten Zollgemeinſchaft ſagt: 
Durch die Macht der Verhältniſſe wird dann 
das Saargebiet von Deutſchland wirtſchaftlich 
abgetrenntſein. Dieſe neue Orientierung wird dann ſicher 


auch die politiſche Orientierung praktiſch denkender 
Leute beeinfluſſen. 


Das ijt die Spekulation des franzöſiſchen Imperialismus. 
An der Saar wie am Rhein rechnet man auf „praktiſch denkende 
Leute“, zu deutſch auf Lumpen, die für wirtſchaftliche Vor⸗ 
teile ihr Vaterland verraten. Solcher Lumpen gibt es wohl in 
jedem Lande der Welt eine kleine Zahl. Im Saargebiet aber 
gewinnt der Beſucher heute den Eindruck, daß ſie beſonders ſpär⸗ 
lich geſät ſind, und daß trotz ſtärkſter franzöſiſcher Einſtellung der 
Regierungskommiſſion das nationale Schickſal der Bevölkerung 
gegenwärtig nicht gefährdet erſcheint. Gefährdet iſt, wie geſagt, 
nur der gute Ruf des Völkerbundes. 
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Verſchiedene der oben bereits apoſtrophierten 
| Lumpen und Verräter 


ſitzen in dem Franzoſen⸗Verlag in der Parallelſtraße ſie bilden 


eo, mit den Denunzianten und Spitzeln im Dienſte der 
ichert⸗Rollin⸗Martin die übelſten Kreaturen an der Saar. Zu 


welchen Lumpereien dieſe Elemente fähig ſind, geht aus einem 


Eingeſandt der „Saarbrücker Landeszeitung“ hervor, in dem es 
u. a. heißt: „Der „Saar⸗Kurier“ iſt ſeinem bisherigen Verhalten, 
die Maßnahmen der Saarbevölkerung zu verdächtigen, treu ge⸗ 
blieben. Es ſchreibt, daß die neue Delegation für Genf bereits 


nach Berlin abgereiſt ſei. Der „Saar⸗Kurier“ könnte ganz 


genau wiſſen und weiß bei ſeinen guten Beziehungen auch wohl, 
daß die Delegation direkt von Saarbrücken nach Genf fuhr. Wenn 
er der Delegation dennoch unterſchiebt, daß ſie den Weg über 


Berlin genommen habe, ſo nur deshalb, um den Anſchein zu er⸗ 


wecken, als ob ſich die Delegation für ihr Vorgehen in Berlin 
erſt Inſtruktionen hole. Der „Saar⸗Kurier“ will damit dar⸗ 
ſtellen, daß die Delegation nicht für das Wohl der Saarbevölke⸗ 
rung, ſondern für die deutſchen Intereſſen nach Genf gefahren ſei. 
Doch mit dieſen Mätzchen hat das Blatt kein Glück. Wir ſind der 


Meinung, daß dieſer Hinweis nach Berlin nicht für die Saar⸗ 
bevölkerung, ſondern deshalb gemacht wurde, um zu beweiſen, 


verſteht. die Geſchäfte derer, für die man da iſt, wahrzunehmen 
verſteht. 

Dem iſt noch anzufügen, daß dieſe Judasſeelen, die den 
obigen Verdacht zu verbreiten dachten, eine ſolche Behauptung 
wider beſſeres Wiſſen erhoben haben. Abgeſehen davon, 
daß mit der Saardelegation auch mehrere Spitzel nach Genf 
fuhren, war die Reiſe jo offen zerichterfta worden, daß, wenn die 
Abſicht zu wahrheitsgemäßer Berichterſtattung vorgelegen hätte, 
es dieſer Spitzel nicht erſt bedurfte. 5 


Auf eine Frage ſollte das franzöſiſche Propagandablatt rück⸗ 


haltloſe Antwort geben: hat nach dem Verſailler Zwangsvertrag 


Berlin oder Paris 


eine größere Berechtigung, ſich um die Vorgänge im Saargebiet zu 
bekümmern? Nach den Saarbeckenbeſtimmungen bleibt die 
deutſche Souveränität im Saargebiet in der Schwebe, 
die Bevölkerung behält ihre Staatsangehörig⸗ 


keit, (d. h. die deutſche) behält ihre Schule, (d. h. die 


deutſche) ihre Sprache (ebenfalls die deutſche) uſw. Frank⸗ 
reich hat im Saargebiet nur das Recht ungehinderter Aus⸗ 
beutung der Saargruben, ſonſt hat es im Saar⸗ 
gebiet nichts, aber auch gar nichts zu ſuchen. Es 
iſt eine Verletzung dieſer Beſtimmungen, wenn Herr Rault 
ſeine Inſtruktionen in Paris holt, eine Verletzung, wenn er 
den Volkswillen der Bevölkerung dadurch korrigiert, daß er einen 
Teil der Bevölkerung ausweiſt, ausländiſche Elemente heran⸗ 
zieht und ſie die Geſchicke der einheimiſchen Bevölkerung mit be⸗ 
ſtimmen läßt, eine Verletzung, wenn er die Bevölkerung 
durch franzöſiſche Beſatzungstruppen einſchüchtern. 
tyranniſieren läßt, die ſich noch immer unberechtigt im Saargebiet 
aufhalten, Morde verüben uſw. Die Anweſenheit und Tätigkeit 


des franzöſiſchen Majors Richert als Leiter der ranger 


ſchen Propagandaſtelle in Saarbrücken iſt eine Ver⸗ 
letz ung der Saarbeckenbeſtimmungen, eine Verletzung 
die Tätigkeit des „Neuen Saarkurier“, da ſie auf eine unberechtigte 
Beeinfluſſung der Volksmeinung abzielt und aus franzöſi⸗ 
ſchen Staatsmitteln bezahlt wird, die geſamte Tätig⸗ 
keit der Gaarregierung ijt eine fortgeſetzte Verletzung 
der Verſailler Zwangsbeſtimmungen, insbeſondere 
ihre eigenmächtige Abänderung und Neuſchaffung von 
Geſetzen und Verordnungen, ſie iſt ein Verbrechen gegen 
die Forderungen der Demokratie, wie ſie in der Ver⸗ 
ordnung über die Schaffung einer Schein⸗ Volksvertretung zum 
Ausdruck kommt. Hat dieſe weſtliche Giftpflanze je gegen ge⸗ 
waltſame Verletzung der Verſailler Beſtimmungen und gegen die 
Einmiſchung der Pariſer Stellen in die Saargebietsangelegen⸗ 
heiten den geringſten Einwand erhoben? Hat ſie proteſtiert, als 
Loucheur Herrn Rault in amtlicher Eigenſchaft über ſeine 
fernere Tätigkeit zur Durchführung der franzöſiſchen 
Ziele im Saargebiet Anweiſungen gab, als Herr 
Rault trotz völliger Kenntnis der Dinge den Völkerbund über die 
erſte Genfer Delegation der Saarbevölkerung falſch be⸗ 
richtete? Es iſt nicht geſchehen, weil das franzöſiſche Intereſſe 
alle dieſe Rechtsbeugungen forderte. Bt es eine Rechtsverletzung, 
daß die Regierungskommiſſionen die franzöſiſche Propagandatätig⸗ 
keit im Saargebiet duldet, ſo iſt es 


Hochverrat, 


wenn ſich für dieſe Tätigkeit deutſche Staatsange⸗ 
hörige zur Verfügung ſtellen, wie fie ſowohl im „Saar⸗ 
kurier“, wie auch in den zahlreichen Propagandaſtellen und 
Spitzelbureaus beſchäftigt ſind. Dieſe ſogen. Deutſchen haben 
ihr Deutſchtum verraten und damit ihr Vaterland 
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gceund ? 


— 


verwirkt. Wie Dorten, Smeets und Genoſſen verdanken dieſe 
elenden „Anspachen“ die Freiheit ihres verbrecheriſchen 
Wirkens lediglich franzöſiſchen Bajonetten und franzöſiſchem Schutz. 
Sie dürfen ſich aber darüber nicht täuſchen: Wenn man ihrer 
Dienſte nicht mehr bedarf, wird man ſie auch dort verachten, wo 


man ſich ihrer heute bedient, weil man auch in Frankreich den 


Verräter verabſcheut. 


Einer dieſer üblen Kreaturen hängt ſich oft gern ein kommu⸗ 
niſtiſches Mäntelchen um, verherrlicht den ruſſiſchen Bolſcheswis⸗ 
mus in „versdeltem“ Sinne — weil es juſt den Herrſchaften in 
den Kram paßte, die ſaarländiſchen Kommuniſten zu hofieren. 


Was aber . 
| Tſchitſcherin über das Saargebiet 


auf der Genuaer Konferenz geſagt hat, iſt nicht gerade dazu ange⸗ 
tan, ſich gerade die ruſſiſchen Politiker auszuwählen, um mit ihren 
Anſichten im Saargebiet krebſen zu gehen, um Dumme zu fangen. 

n einem offiziellen Schreiben, das der Führer der ruſſiſchen 

elegation in Genua, Tſchitſcherin, dem italieniſchen Außen⸗ 
miniſter Schanzer zugehen ließ. hielt er den Ententemächten ein 
Spiegelbild ihrer eigenen Gewalt maßnahmen 
vor, die den Frieden vereiteln. Unter anderem erinnerte die 


ruſſiſche Abordnung daran, daß in Europa ſelbſt die mili⸗ 


täriſche Beſetzung ausländiſcher Gebiete und 
die Vernichtung der Reſte der nationalen Min⸗ 
derheiten Feindſeligkeiten mit ſich bringen 


oder in der Zukunft unvermeidlich machen. Als. 


weiteres Beiſpiel wird in dem Schreiben auch darauf verwieſen, 
wie ſelbſt in Mitteleuropa die Rechte der Ein wohnerdes 
Saargebietes mit Füßen getreten wurden. Von 
den Regierungen der Vertreter der alliierten Mächte hänge es 
ab, ſolchen Zuſtänden ein Ende zu machen. Die ruſſiſche Abord⸗ 
nung ſei bereit, in Genua die Frage zu prüfen, in welcher Weiſe 
allen unterdrückten Nationalitäten die Möglichkeit 
gegeben werden könne, frei über ihr Schickſal zu entſcheiden. Who 
cud in Genua ijt das Wort gefallen, daß im Saargebiet die Rechte 
der Bevölkerung mit Füßen getreten werden und damit iſt die 


Mahnung laut gevorden, daß Europa im Saargebiet ein Unrecht 


gut zu machen hat. Miniſter Schanzer wird dieſe ruſſiſche Wider⸗ 


klage und Mahnung den beteiligten Regierungen zur Kenntnis 


zu bringen und damit auch auf die Zuſtände im Saargebiet hin⸗ 
zuweiſen haben. Je mehr pom Saargebiet geſprochen, je öfter die 
Welt daran erinnert wird, je weniger kann man das Saar⸗ 

gebiet totſchweigen oder das falſche Bild vorweiſen, welch' glück⸗ 
licher Zuſtände das Saargebiet ſich die Bevölkerung dort unter 


der „freiheitlichen Regierung des Völkerbundes“ zu erfreuen 
hätte. Es ijt nicht ohne Intereſſe, bei dieſer Gelegenheit daran 


zu erinnern, daß von kommuniſtiſcher Seite, vom Triller her unter⸗ 
wiefen, die nach Genua entſandte Delegation der Saargebiets⸗ 
bevölkerung ebenſo wie die bisherigen Genfer Delegationen in 
gehäſſigſter Weiſe verdächtigt wurde. dem Schreiben 
Tſchitſcherins verſuchten ſie, für ſich Kapital daraus zu ſchlagen. 


Sie vergaßen aber mitzuteilen, daß Tſchitſchirin wohl auf Grund 


der Mitteilungen der Saar⸗Abordnung ſich für die vergewaltigte 
Saargebietsbevölkerung einſetzen konnte. Die Saarbrücker „Volks⸗ 
ſtimme“ ſagt hierzu: 

„. . . Es war die von der Kommuniſtiſchen Partei ſoviel ge- 
ſchmähte und verſchriene Delegation der übrigen poli⸗ 
tiſchen Parteien, die mit den Ruſſen in Genua 


verhandelt hat und Tſchitſcherin ein Bild von 


unſerer Rechtloſigkeit gab. Darauf verſprachen 

die Ruſſen unſerm Genoſſen Schäfer, welcher der 

Wortführer der Saardelegation war, unſere Beſchwerden, 

die ſie für ſehr berechtigt hielten, bei der erſten 

Gelegenheit zur Sprache zu bringen. Das iſt dann 

auch, wie bekannt, geſchehen und wir ſtehen nicht an, Tſchitſcherin 
dafür unſern Dank auszuſprechen 


bei den 
ſaarländiſchen Kommuniſten eine Wandlung 


vollzieht, nachdem anſcheinend verſchiedene ihrer Führer allmählich | 


erkannt haben, daß fie für ſehr einſeitige kapitaliſtiſche und poli⸗ 
tiſche Ziele mißbraucht wurden. Früher war ihr Leib⸗ und 
Magenblatt der franzöſiſche „Saarkurier“. Jetzt haben ſie ſich 
ein eigenes Organ, die „Kommuniſtiſche Arbeiter⸗Zeitung für 
das Saargebiet“ geſchaffen, das in verdammt deutlichen Worten 
der Saarregierung jetzt den Marſch bläſt. Die Erkenntnis iſt 
leider etwas ſpät gekommen. Denn nur mit Hilfe der ſaarländi⸗ 
ſchen Kommuniſten konnte die Saarregierung ihre Frankenpolitik 
ſo erfolgreich betreiben. Dieſe haben den Franken damit propa⸗ 
giert, indem ſie erklärten, mit Einführung der Frankenzahlungen 
werde eitel Wohlſtand und Sorgenfreiheit in jede Arbeiterhütte 
einkehren. Die in Franken entlohnten Bergleute ebenſo die 
Arbeiter der Schwerinduſtrie haben auch vorübergehend 
ein recht gutes Einkommen gehabt, ſo daß ſie beſſer leben konnten 
als irgendein Markentlohnter. Daß ſich die Lebenslage der letzteren 


— 


Verſchiedene Anzeichen deuten übrigens darauf hin, daß ſich 


durch die Frankenkonkurrenz ihrer Kollegen bis zur bitterſten Not 


ſteigerte, jet nur am Rande bemerkt. Die Saarregierung hat 


wohl gewußt, weshalb ſie den Frankenempfängern zunächſt ein 


Schlemmerleben verſchaffte: es ſollte den Neid und damit den 


Wunſch der anderen erwecken, ebenfalls den 
Franken zu erhalten. Es iſt leider Tatſache, daß verſchie⸗ 
dene Kategorien von Arbeitern und Beamten ſich durch dieſes 
Wohlleben der Frankentlohnten betören ließen; ſie forderten 
ebenfalls den Franken. Daß ſich unter ihnen ausgerechnet auch 
die Kommunalbeamten befanden, it ein beſonders 
dunkles Kapitel, vor allem im Hinblick darauf, daß ſich 
die an nur ſo lange ein Wohlleben auf 
Koſten r 


Da die Mark nicht beſeitigt werden darf, will man nicht die 
Saarbeckenbeſtimmungen abermals aufs gröblichſte verletzen, ſo 


werden die Markempfänger ſo lange bitterſte Not leiden müſſen, 
ſo lange die Frankenempfänger ſich auf ihre Koſten die Taſchen 


füllen. Es iſt natürlich notwendig, dabei zu betonen, daß nur ein 
kleiner Teil der Frankenempfänger derart krankhaft egoiſtiſche 


Anſchauungen vertritt; einem großen Teil der Frankentlohnten 


und ⸗beſoldeten wurde der Franken gegeben, obwohl er ſich ent⸗ 
ſchieden dagegen gewehrt hatte. Das gilt von den Berg⸗ und 
Hüttenleuten ſowohl wie von den Eiſenbahn⸗ und Poſtbeamten 
und ⸗Arbeitern. Einen wenig rühmlichen Standpunkt nimmt 


dabei die „Gewerkſchaft der Kommunalbeamten und 


Angeſtellten“ ein, die auf dem Klageweg unter allen Um⸗ 
ſtänden den Franken erzwingen will, nachdem die 
Mehrzahl der Gemeinden trotz der mehr als fadenſcheinigen Ent⸗ 
ſcheidung des „Oberſten Verwaltungsgerichts“ zur Beſtätigung 
des Frankendiktats der Saarregierung an die Gemeinden es ab⸗ 
lehnt, Frankengehälter zu zahlen. : 

Nachdem die Saarregierung fieht, daß fie in der Franken⸗ 


frage nicht weiter kommt, läßt ſie auch den Mantel fallen, um 


zu zeigen, daß es ihr gar nicht darum zu tun war, Arbeitern, An⸗ 


geſtellten und Beamten beſſere Lebensmöglichkeiten zu bieten, 


wie man phariſäiſch bisher erklärte. Ihre ganze 


| 
Franfenpolitif verfolgte nur politiſche Ziele. 


Nachdem die Propagandakaſſe der Saarregierung durch die 


Frankenpolitik ein tiefes Loch bekommen hat, ging man ans 
Sparen. Man baute ſchleunigſt die Frankenlöhne ab, legte Feier⸗ 
ſchichten ein, tat überhaupt alles, um die vorher ſo ſehr gezeigten 
Vorteile der Frankenzahlung ſo bald wie möglich zu beſeitigen. 
Tatſächlich zeigte ſich denn auch bald, daß die Frankentlohnten 
auf den Saargruben ſich nicht mehr beſſer ſtanden als die Mark⸗ 
entlohnten. Das begriffen ſchließlich auch die, die kritiklos dem 
gefolgt waren, was ihnen von gewiſſen „kommuniſtiſchen Füh⸗ 
rern“ anbefohlen wurde. In der „Sozialiſtiſchen Republik“, dem 
5 Organ für das Rheinland, heißt es zu dieſer 
rage u. a.: 


„ . . . Die Praxis im Saargebiet hat bewieſen, daß die 
franzöſiſchen Kapitaliſten nach Einführung der Frankenlöhnung 
ſyſtematiſch Lohnreduzierungen vornahmen und hierbei 
den Saarbergmann ſchlechter bezahlten als den 
Lothringer Bergmann, der ſeinerſeits wieder 
in ſeinen Einkünften unter denen des alten 
franzöſiſchen Bergarbeiters ſtand. Bei einem 

Rheinſtaat von Frankreichs Gnaden würde man dann vielleicht 

eine Vierteilung in der Ausbeutungsform der franzöſiſchen 
Kapitaliſten erleben können. Sind die ſog. wirtſchaftlichen 
Vorteile für das Proletariat in einer rheiniſchen Kolonie 
eee gleich Null, ſo wäre es nicht beſſer mit den ſozialen 

eiſtungen. Es iſt nur eine knochenerweichende 
Illuſion, den Proletariern vorzuſchwatzen, 
daß jie kampflos auch nur die geringſte Ver⸗ 
beſſerung ihrer Lebenshaltung erreichen 
können. Auch die franzöſiſchen Kapitaliſten würden den 
rheiniſchen Arbeitern nichts ſchenken. Hinter den zunächſt zu 
erwartenden Zuckerbroten würden die Peitſchen lauern. — —“ 


In einer Zuſchrift an die „Saarbrücker Landeszeitung“ zur 


politiſchen Lage wird zu der Wandlung der Kommuniſten u. a. 


geſagt: 


| 
„Iſt nun auch der Bruch zwiſchen Kommuniſten und Re⸗ 
gierung Tatſache, jo iſt anderſeits bemerkenswert, wie ge⸗ 


wiſſe Stellen die Beziehungen mit einzelnen 
Kommuniſten aufrecht zu erhalten ſuchen. Eine 
Reihe Vorgänge aus den letzten Tagen lieferten den ſchlüſſigen 
Beweis, wie eng die Beziehungen zwiſchen kom⸗ 


muniſtiſchen Vertrauensleuten und einem ehe⸗ 


maligen franzöſiſchen Generalſtabsoffizier 
heute noch ſind. 

Es ergibt ſich aus dem Dargeſtellten, daß ſich im politiſchen 
Leben des Saargebietes bedeutſame Vorgänge abgeſpielt haben 


und noch abſpielen. Die Regierung aber kann nunmehr mit 


Recht ausrufen: „Ich ſteh allein auf weiter Flur!“ 
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Markempfänger geſtatten können, ſo lange 
noch zwei Währungen im Saargebiet neben einander 
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Kurier“, von dieſen wichtigen Vorgängen keinerlei 3 


Franken machen muß; es iſt ihren 


rungsmittel der Kinder, Kranken und Greiſe, die 
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Nummer 11 


Die morſchen Krücken, auf die fie ſich bisher ſtützte und mit 
dene ſie ihre Berichte an den Völkerbund frifierte, find zer⸗ 
brochen. Die Kommuniſten ſagen ihr grimmigſte Feind⸗ 
ſchaft an, ſie werfen der Regierung ihre Vorlagen als Scher⸗ 
ben vor die Füße. 
Merkwürdig ijt, daß das Blatt für Weſtpropaganda und 


treuen 


elches müßten die Folgen der Durchführung ihrer Forderungen 


eit Es gibt darauf nur eine Antwort: Cin weiterer 


reien Bauernſchaft für Milch und ſonſtige landwirtſchaftliche 
Erzeugniſſe. Es kann gar keine Rede davon ſein, daß die ſaar⸗ 
ländiſche Landwirtſchaft ihre Ausgaben faſt ausſchließlich in 
ertretern ſehr wohl bekannt. 
daß ſie erhebliche Mengen an Futtermitteln, Saatgut, Dünge⸗ 
mitteln, Zuchtvieh uſw. zum deutſchen Inlandspreis beziehen. 
Wenn die Freie Bauernſchaft ausgerechnet das wi 7 5 Nah⸗ 
ilch, i 


dean a Nicht anders iſt es mit der Frankenforderung der 


n 
ranken bezahlen laſſen, ſo treiben ſie eine Politik, die als äußecſt 
denklich bezeichnet werden muß. Phre Forderungen haben dann 


auch in der geſamten Saargebietsbevölkerung größte Entrüſtung 


hervorgerufen. Lediglich das franz. Propaganda⸗Organ begcüßte 
die „Freie Bauernſchaft“ als neue Helfershelfer. 

Gleichzeitig ſetzte die Regierungskommiſſion den Preis für 
ein 4⸗Pfundbrot auf 27,.— Mark felt, d. h. ein Pfund 
Brot koſtet jetzt 6,25 Mark. Wenn fie in ihrer Mitteilung in der 
Oeffentlichkeit darauf hinweiſt, daß zu gleicher Zeit ein 4⸗Pfund⸗ 
brot in Paris 2 Frank = 52 Mark koſtet, jo beweiſt das nur, daß 
ſie auch die Brotpreisfrage nach propagandiſtiſchen Geſichtspunkten 
regelt, jedoch vergißt, daß man im Saargebiet auch zu rechnen 
vecſteht und ſehr wohl weiß, daß 2 Frank in Paris etwas ganz 
anderes darſtellen als 2 Frank in Saarbrücken. 

Welche Verhältniſſe es außerdem durch dieſe vorbedachte 
olitik im Saargebiet geſchaffen hat, ergibt ſich aus einigen 
treiflichtern. So leſen wir u. a. in der „Saarbr. Zeitg.“: 

Die neueſte Zeit ſcheint auch in Saarbrücken eine wenig er⸗ 
freuliche Umwälzung namentlich unter der jüngeren Generation 

rporgerufen zu haben. Tag für Tag kann man in den Straßen 
der Stadt ankende Geſtalten“ beobachten, und zwar 
in einem Umfange, der e ag Jahren fremd geweſen iſt. Ob 
manche Leute mit dem e nichts Beſſeres anzufangen wiſſen, 


dahingeſtellt. Wo das Geld leicht verdient wird, gleitet es auch 
leicht durch die Finger. Zur Hebung des Straßenbildes trägt 
das ſtändige Auftauchen betrunkener Menſchen jedenfalls nicht 
bei. Hier handelt es ſich um Frankendiener und Frankenſpeku⸗ 


lanten! 


Und im „Kreuz. Gen. Anz.“ ijt zu leſen: Anſere ehemals 
enügſamen, mit zäher Liebe an der engeren Heimat hängenden 
ane cem werden zuſehends immer mehr von den ſchäd⸗ 
ichen Wirkungen der Frankenpolitik im angrenzenden Saargebiet 
erfaßt. Selbſtändige Handwerksmeiſter ſieht man auf die Aus⸗ 
übung ihres Berufs verzichten und in der Saarinduſtrie Beſchäf⸗ 
tigung ſuchen. Die * von den 16jährigen angefangen, 
meiſt kraftſtrotzende Bauernſöhne, unterdrücken einfach jede Be⸗ 
rufsneigung und drängen zu den ſaarländiſchen Berufsſtätten mit 


5 6 Die alten Leute daheim plagen und behelfen 


ch in oft oe unwürdiger Weije. nur, damit die jungen 
männlichen Familienangehörigen den Valutagewinn ein⸗ 
heimſen können. 

Betrügen wir uns ſelbſt nicht. Frankreich arbeitet ganz 
ſyſtematiſch auf die Demoraliſierung der Bevölkerung hin, da es 
weiß, daß es mit einer charakterſtarken, ſelbſtbewußten, arbeit⸗ 


\ 


neueſte Fall betr 


als ein anormales Quantum Alkohol i zuzuführen, laſſen wir 


deutſchen Wiſſenſchaftlern die Einreiſe ins 


zeitigen Frankenrummels ſo 


—_ — 


ſamen, vorwärtsſtrebenden und nüchternen Bevölkerung nichts 
kann, daß dieſe ihren Annektionszieſen im Wege 
ud — mit dieſen Zielen ſteht in engſter Verbindung der Ver⸗ 


völligen Abſchnürung des Saargebiets von Deutſchland. 


Wiederholt ijt deutſchen Politikern und Gewerkſchaftlern, ſelbſt 
gargebiet verweigert 
worden, weil man die Saargebietsbevölkerung am liebſten völlig 
von ihren Nein Stammesbrüdern iſolieren möchte. Der 
1 ifft den Geſchäftsführer der Gewerkſchaft kauf⸗ 
männiſcher Angeſtellter, Robert Fediſch, Mitglied des vor⸗ 
läufigen Reichswirtſchaftsrates. Auf ein bas des D. H. V. 
in Saarbrücken, Herrn Hedi} Cinreije. und Redeerlaubnis zu 
erteilen, hat die ene 
in der Lage fet, die Einreiſeerlaubnis picts Vornahme der Re- 
viſion der Geſchäftsſtelle zu erteilen. i 
hat weiter mitgeteilt, daß — edoch nicht ſein 
lieder⸗ oder öffentlichen Ver 
dieſen Vorfall hin hat der Reichstagsabgeordnete Thiel an die 


uftreten in Mit⸗ 


Reichsregierung eine Anfrage gerichtet, ob ihr dieſe Tatſachen 


bekannt ſind und was fie tun gedenke, um den im Saargebiet 
wohnenden gewerkſchaftlicher Organiſa⸗ 
tionen die Möglichkeit zu n, außerhalb des Saargebietes 
wohnende Führer der Orpanijationen zu ſich ſprechen zu laſſen. 
Wie ſehr ſich hag Arbeiter, Angeſtellte und Beamte 
haben durch gleißneriſche Redensarten und verlockende Erörte⸗ 
rungen in dem Organ für Weſtpropaganda verleiten 4 auf 


den „Frankenſegen“ zu bauen, erweiſt ſich von Woche zu 


deutlicher. Nachdem man aus der Propagandakaſſe erhebliche Zu⸗ 


| [site zu den Franken⸗Löhnen und ⸗Gehältern gezahlt, führt man 
e 


e langſam unter Streichung der 9 auf die 
von vornherein geplante Höhe zurück. rüber hinaus bereitet 


man 
umfangreiche Entlaſſungen auf den Saargruben und der Eiſenbahn 


vor. Wie wir an anderer Stelle mitteilen. ſollten auf den Saar⸗ . 


gruben wegen Abſatzmangel rund 3000 Bergleute, desgleichen aus 
Erſparnisgründen auf den Saareiſenbahnen 1102 Eiſenbahn⸗ 
arbeiter und 78 Beamte entlaſſen werden. Hierzu wird der „Saar⸗ 


brücker Ztg.“ von gut unterrichteter Seite u. a. folgendes ge⸗ 


ſchrieben: 


1200 Bedienſtete ſollen die Tatſache, daß die Saarregierung 


den Eiſenbahnern „aus reinem Wohlwollen“ gegen den klar aus⸗ 
geſprochenen Willen der Mehrheit den Franken aufgezwungen hat., 
mit Entlaſſung büßen. | 

So wirkt ſich der „Frankenſegen“ nach der negativen Seite 
aus, nachdem die Saarregierung e ihren Willen durchgeſetzt hat. Von 
weitſchauenden Führern iſt dies aber haargenau ſo vorausgeſagt 
worden, wie es nun Zug um Zug eintrifft. 
Was die Saarregierung bisher infolge der Frankeneinführung 
zu Propagandazwecken den geſamten Eiſenbahnern „zuviel“ ge⸗ 
zahlt hat, das will ſie nun wieder dadurch einſparen, daß ſie 
1200 Bedienſtete einfach arbeitslos macht. Daß ein Fehlbetrag 
von 10 Millionen Franken, wie ihn die Saarbahnen im ver⸗ 


floſſenen Jahr zu verzeichnen hatten, durch die beabſichtigten Ent⸗ 


laſſungen nicht ausgeglichen werden kann, das dürfte doch wohl 
als feſtſtehende Tath 


Aktion „glücklich“ beendet ijt, auch bald die jetzt ſchon vorauszu⸗ 
ſehende zweite Aktion folgen, nämlich der Lohnabbau für 
die im Dienſt gebliebenen Eiſenbahner? Wir 
werdens ja ſehen! — Für all das mögen ſich aber die Eiſen⸗ 
bahner bei denjenigen bedanken, die während des ganzen ſeiner⸗ 
efliſſentlich der Regierungskom⸗ 
ek 42 und ihren radikalen Agenten nach dem Munde geredet 
aben. | 
Die geſamte Saareinwohnerſchaft kann an den geplanten 
Maßnahmen durchaus nicht unintereſſiert bleiben, denn jeder Ar⸗ 
beitnehmer kann ſich ohne weiteres jetzt ſchon über die Folgen 
klar ſein, die die Entlaſſung von einer ſo großen Anzahl Arbeit⸗ 


nehmer auf das geſamte Saaxwirtſchaftsleben ausüben muß, zu⸗ 


mal wenn diejenigen, die nicht bald wieder unterkommen durch 
e Not gezwungen als Lohndrücker auf dem Plan er⸗ 
heinen! 

Dem „Saar⸗Kurier“ waren dieſe Ausführungen natürlich 


äußerſt unangenehmer ließ daher einen „freiorganiſierten Eiſen⸗ 
bahner“ zu Worte kommen, um die Maßnahmen der Saarregie⸗ 


rung zu verteidigen — ein prächtiger „Arbeiterführer“. Ihm ant⸗ 
wortete die „Volksſtimme“ u. a.: 

„ . . . Im allgemeinen darf angenommen werden, daß alle 
diejenigen „Führer“ der Eiſenbahner. die ge⸗ 
zwungen ſind, ihren Unrat im „Neuen Saar⸗ 
kurier“ abzuladen, dermaßen erkannt ſind, daß 
man ihnen nicht mehr viel nachzurufen braucht 
Es mag gewiſſen Leuten ſehr unangenehm ſein, wenn ſie im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Entlaſſungsfrage an die unheilvolle 
Rolle, die ſie in der Frankenfrage — im Gegenſatz 


mmiſſion geantwortet, daß ſie nur 
e Regierungskommiſſion 
mmlungen geſtatten könne! Auf 


ache betrachtet werden. Wird nicht vielleicht 
wie in anderen Betrieben, wenn dieſe jetzt angekündigte erſte 


| zeitweilige offizielle Kommuniſten, der 5 
1 haben ihn verlaſſen, Frankenverſprechungen gibt es nicht 
Die verderblichen Wirkungen des Franken 
machen ſich immer mehr geltend. Dabei zeigt es ſich von Tag zu 
Tag mehr, daß die brutale Frankenpolitik auch darauf berechnet 
N wat, die Saargebietsbevölkerung in zwei Lager zu teilen, um je 
; nach der Art ihrer Ziele das eine gegen das andere ausipielen 
5 zu können. Schon bei früheren Gelegenheiten haben wir darauf 
ö aufmerkſam gemacht, daß in einzelnen Hausbeſitzerkreiſen die For⸗ 
| derung vertreten wird, die Mieten in baer zu erheben. Ob⸗ 
me: wohl dieſe Kreiſe natürlich genau wiſſen, daß nur ein kleiner 
Teil der Mieter Frankenmieten bezahlen kann, obwohl ſie weiter 
| wiſſen, daß von dieſen wieder kein kleiner * nämlich alle 
ausländiſchen Beamten und Militärperſonen ſich erheblich da⸗ 
gegen wehren würden, ihre Mieten in 1 berechnet 
5 zu erhalten, ſo tritt dieſe 3 wieder auf und zielt 
offenſichtlich auf eine allgemeine bee bung der Mieten in Franken 
ab. Laſſen die Vertreter dieſer Forderung ihr Gewiſſen bei ihren 
öffentlichen ag nicht zu Worte kommen, jo mögen fie — 
ow Daheim im ſtillen Kämmerlein ſich jelbjt die Frage ſtellen: 
ia Hritt vorwmaris zur des Saar⸗ | 
4 
| 


Kummer 11 


„Saar Freund“ 
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7 
zur Mehrheit aller Eiſenbahnbedienſteten — 
geſpielt haben, erinnert werden.“ 

. gleicher Zeit erfährt man, daß die Regierungskommiſſion 
die Koalitionsfreiheit der Beamten beſeitigt. 
Nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ verbot der Re⸗ 


Hin für öffentliche Arbeiten im Saarland den 


zu einer Gewerkſchaft. Die Oberpoſtdirektion erlie 
daraufhin eine Verfügung, wonach mit der Saarpoſtgewerkſchaft 
in Zukunft nicht mehr zu verhandeln ſei. Die unteren Beamten 
nahmen gegen die Beſchneidung der Koalitionsfreiheit bereits 
Stellung mit der Erklärung, daß ſie dieſe Maßnahme der Be⸗ 


o ſtbeamten und Arbeitern den 


hörden nicht anerkennen, ſondern geſchloſſen hinter der Gewerk⸗ 


ſchaftsführung ſtehen würden. „ 
Wenn eine Nachricht der „Frankfurter Zeitg.“ richtig iſt — 
und ſie wurde tatschlich bisher nicht widerru en n hat 
: Regierungsrat Koßmann ae : 


nicht mehr das volle Vertrauen der Saarregieru . Er iſt nach 
dem genannten Blatt von der ſaarländiſchen Wohlfahrtsableilung 


in arbrücken an die Fürſorgeerziehungsabtei⸗ 
fate Ghate Saarlouis verſetzt worden. Die tiefere Ur⸗ 
ſache 


man in dem perſönlichen Verhältnis Koßmanns zu dem 

der Wohlfahrtsabteilung, Dr. Hector. In der Bewerbung 

um den Ruf in die Regierungskommiſſion waren beide ren 

Rivalen, und Koßmann, der übrigens früher katholiſcher Arbeiter⸗ 

ſekretär war, unterlag dem noch dienſtwilligeren Dr. Hector. 
Trotz alledem aber: „ 


Die Regierungstommiffion „berichtet / nach alter : 


Aus dem ſehr ee Bericht ijt zunächſt folgendes inhalt⸗ 
lich zu erwähnen: Nach dem Bericht hat ſich die wirtſchaftliche 
Lage im Saargebiet während des erſten Trimeſters von 1922 nicht 
ſehr geändert. Man verzeichnet allerdings eine Erhöhung der 
Arbeitsloſen zahlen, und noch einmal ijt das Saargebiet 
durch die Entwertung des deutſchen Geldes heimgeſucht worden. 
Dieſe Entwertung wurde durch keinerlei Vorteile kompenſiert. 
Die Regierungskommiſſion, die während der beiden erſten Jahre 
durch die Organiſation ihrer Regierung beſchäftigt war, aus der 
= der Friedensvertrag eine Pflicht machte, verſucht heute die 
evölkerung Mittel zu geben, in einer direkten Art und Weiſe 
an der Verwaltung des Landes teilzunehmen. Die Kommiſſion 
hat die Notwendigkeit erfaßt, ein Syſtem der Zuſammen⸗ 
arbeit mit den gewählten Vertretern der Bevölkerung einzu⸗ 
führen. Es beſtehen bereits mehrere Handelskammezn; man Nabe 
in dieſem Augenblick die Bilſdung einer Arbeitskammer ins Auge 
und außerdem ſetzt man einen konſultativen Landesrat und 
eine Studienkommiſſion ein, die es geſtatten werden, daß der Be⸗ 
völkerung eine großzügige Teilnahme an den öffentlichen Arbeiten 
geſichert wird. Auf dem Gebiet der Verwaltung hat ſich die Re⸗ 
fene im letzten Trimeſter vor allen Dingen mit der 
o zialen Fürſorge beſchäftigt, ferner mit der öffent⸗ 
lichen Armenpflege und auch mit der Unterſtützung der 
Kriegsbeſchädigten. Letztere haben ſeit dem November 
1921 Zahlungsanweiſungen in einer Geſamthöhe von 14 Mil⸗ 
lionen Mark erhalten. Im allgemeinen hat ſich die Lage von 
wirtſchaftlichem Geſichtspunkt aus im Saargebiet weder ver⸗ 
ſchlimmert noch verbeſſert. Während des nächſten Trimeſters wird 
die Regierungskommiſſion zu den Wahlen der Mitglieder des be⸗ 
ratenden Landrates und der Studienkommiſſion ſchreiten. Auf 
allen Gebieten, ſagt der Bericht ſchließlich, wird die Regierungs- 
kommiſſion, ohne eines ihrer Rechte aufzugeben oder ſich einer 
are Verantwortungen zu entziehen, an die Mitarbeit der 
e völkerung appellieren, indem ſie hofft. auf dieſe 
Weiſe zum Wohlbefinden des Landes beizutragen. 5 
Wie furchtbar aber im übrigen die Not im Saargebiet iſt, 
ergibt ſich aus einem 


Brief eines deutſchen Geistlichen in Saarbrücken, 


den dieſer an einen Verwandten in Münden i. W. gerichtet — 
Der Brief iſt in den „Mündenſchen Nachrichten“ abgedruckt. t 
Briefſchreiber bittet darin ſeinen Verwandten um Ueberſendung 
von Nahrungsmitteln und ſagt dann: „.. . Du tuſt mir einen 
ungeheuren Gefallen, denn wir Markem pfänger können 
hier allmählich verhungern. Ich will dir zur Begrün⸗ 
dung einige ha ale angeben: Kartoffeln (im Keller habe ich 
keine) koſten 700 Mark der Zentner, Butter das Pfund 150 Mark, 


Dauerwurſt 122 Mark, Fleiſch 50—65 Mark, Ei 9,00 Mark, jedes 


Pfund Kohlen in den Keller 2 Mark. Und dabei ſitzen wir hier 
15 Kohlen. Das kommt alles durch die Frankenwirt⸗ 

aft. 
man faſt nur franzöſiſch und Lothringer Deutſch. Die kaufen mit 
ihren Franken die Haare von unſerem Kopf. Kein Wunder, daß 


eſer Verſetzung, die nicht gerade ein Avancement iſt, ſieht 


Wenn man durch die Hauptgeſchäftsſtraße geht, hört 


| 


[Getreuen nimmer verge] 


weiß Gott allein.. Hier 


g 


der Kartoffelverſorgung. Bekanntlich 


ordentlich bezeichnen 


— 


der Franke hier geradezu angebetet wird! Wir 
Pfarrer haben jetzt den Ruhm, die einzigen Beamten zu ſein, die 


ſich aus nationalen und moraliſchen Gründen noch aufrecht ae: 
halten haben. Juriſten, Philologen, Volksſchullehrer, Poſtbeamte, 
Eiſenbahner, Bergleute, ein Teil der Fabrikarbeiter ſind ſchon 
alle der Lockung erlegen. Seg aud die Kommunalbeamten. A 
lange wir noch gegen den Strom perme rie können, weiß der 
liebe Gott allein. Jedenfalls ijt es kein kleines Opfer was 
wir bringen, iagt ouch u ſehen, wie andere bei dem en 
Frankenſtande im n und ſelbſt allmählich nicht 
mehr ein noch aus wiſſen. Aber es muß doch wenigſtens ein 
Stand da fein, der n logujagen das deutſche Gewiſſen 
darſtellt und den darbenden rkempfänger mit opferfreudigem 
Vorbild vorangeht. Wie das auf die Dauer noch werden ſoll, 
bemerkt das genannte Blatt: 
Wahrlich aus dieſen Zeilen ſpricht das ganze grebe Leid der 
remdherrſchaft. Ehre den deutſchen Vorpoſten t 
ir in der alten Heimat ſelbſt in Not ſollen die 
Bei dieſer Gelegenheit iſt es angebracht, darauf zu verweiſen. 
daß zwar die die Anwendung 
Propagandamethoden die arbevölkerung ben Fal n die 
drückendſte Notlage geführt hat, daß aber in jedem Falle Frank⸗ 
reich wie die Regierungskommiſſion verſagt haben, wenn es galt 


Hilfe zu bringen. 
Allein deutſche Hilfe 


hat die Notlage beſeitigt. Das gilt in erſter Linie hinſichtlich 
dieſer Bezieh ehemals in di — Nen 
eſer Beziehung mehrmals in die allergrößten erigkeiten 
geraten. Bas hat aber immer recht⸗ 
Pei trotz der ungünſtigen Kartoffelverſorgungslage im deutſchen 
Verſorgungsgebiet wieder Kartoffeln zur Verfügung geſtellt. 
war hat ſich das Reichsernährungsminiſterium dazu bereit er⸗ 
lärt, nachdem von beauftragten Vertretern der l 
Ernährungslage im Saargebiet geſchildert und Garantien dafür 
gegeben wurden, daß mit den von Deutſchland gelieferten Lebens⸗ 
mitteln kein Unfug getrieben wird. Es iſt nun wiederum außer⸗ 
für den Geiſt der Regierungskommiſſion. 
daß ſie die deutſchen Kartoffellieferungen als ihr beſonderes Ver⸗ 
dienſt hinzuſtellen verſuchte. Man ſah ſich daher von gewerkſchaft⸗ 
licher Seite zu folgender Erklärung in der 
Eine recht 3 und auch irreführende Notiz betr. 
Kartoffelverſorgung des Saargebietes macht in den letzten Tagen 
die Runde durch die Saarpreſſe. In derſelben wird behauptet. 
„durch Verhandlungen der n mit der Reichs⸗ 
regierung ſei es gelungen, für das Saargebiet noch 100 000 Ztr. 
Kartoffeln hereinzubekommen.“ Demgegenüber muß feſtgeſtellt 


werden, daß die Verhandlungen einer Deputation der Regie⸗ 
rungskommiſſion mit der Reichsregierung ohne den geringſten 
es der 


Erfolg waren. Anne des Rei 
durch eine falſche Politik der Regierungskom⸗ 


miſſion in Not geratehen Saarbe völkerung zur 


Verfügunge⸗geſtellten 100000 Ztr. Speiſe⸗ und 
30 000 Ztr. Saatkartoffeln waren den Vertre⸗ 
tern der Saarbevölkerung Jhon am 1. Februar 
in Berlin zugeſagt worden. Damals fand bekanntlich 
eine Beſprechung von Vertretern der verſchiedenen Organiſationen 
des Saargebietes mit der Reichsregierung ſtatt, in der die neuen 
Kontingente für das Saargebiet {ef ſeßt wurden. 
überflüſſig und unſeres Erachtens ein politiſches Manö⸗ 
ver, wenn verſucht wird, die Neubelieferung von Kartoffeln 
auf das Konto der Regierungskommiſſion zu fen. Die Be⸗ 
völkerung an der Saar würde es viel lieber 
. wenn die Regierungskommiſſion durch 
ſtrengſte der weſtlichen Grenze des 
Saargebiets dafür Sorge tragen wollte, daß 
ſämtliche Produkte, die vom Reiche nach hier ge⸗ 
liefert werden, auch im Saargebiet verbleiben. 
Neben Kartoffeln lieferte das Reich 222 auf Grund 
der am 1. Februar ſtattgefundenen Verhandlungen Eier, Käſe, 
Butter, ferner ⸗Gemüſe⸗ und Obſtkonſerven aller Art. fo daß es 
auch den minder bezahlten Markempfängern möglich 12 ſich ſolche 
Lebensmittel zu kaufen. Frankreich, das ſich ja ſonſt außer⸗ 
ordentlich für das Saargebiet und ſeine Bevölkerung intereſſiert, 
hat bisher für die notleidende Bevölkerung 
des Saargebiets nichts getan, fie vielmehr durch die 
völlig überflüſſige Einführung des Franken 


aufs ſchamloſeſte ausgepowert. 


Faglich zeigt ſich dieſe Tatſache aufs neue. Die Behandlung, 
die die Kriegsinvaliden und -hinterbliebenen, die Altpenſionäre, 
Rentner uſw. durch die Regierungskommiſſion erfahren, fpottet 
jeder Beſchreibung. Sie iſt aber offenbar darauf angelegt, mög⸗ 
lichſt viele Saardeutſche aus dem Saargebiet zu vertreiben, um 
die „bevölkerungsmäßige Franzöſierung“ um ſo leichter durch⸗ 
führen zu können. „Völkerbunds“⸗Methoden! 5 


m Saargebiet. 
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Sehn' mich nach der Sonne Glaſt. 
Buck auf die. Stersburg /Soar 


2 Wald out der linken Saarſeite, dem Stifte St. Arnual 
gehörig. 2 Ziſterne. 


4 4 


1 Ich will ihr Nauſchen fingen 


— 


Am Simmel glüht das Frühlichtrot, die Sonne blitzt hervor, 


Da nehme ich den Stab zur Hand und wand're durch das Tal. 
Sei mir gegrüßt, du lieblich Tal, gegrüßt im Morgenſtrahl. 


GSSeheimnis noch ſo viel, 


Ein märchenſchöner Blütenflor die weichen Matten ſchmückt, 
Zu manchem ſüßen Blumenkind hab' ich mich gern gebückt. 
Die grüne Blies rauſcht dicht vorbei mit ſanftem Wogenprall. 
Sei mir gegrüßt, du lieblich Tal, gegrüßt im 2 


Saarlieder. 
Vorſpiel. 
Der Herbftwind ſchüttelt die Baume. : 10 
O warte, warte noch! 4 


Ich will von der Heimat ſingen 
Ein fröhlich Lied ja noch! 


Nimm nicht dem Wald ſein Kleinod, 
Die grünen Blätter all, 


Ja noch vor ihrem Fall! 


Ich will von Bergen künden, 
Die in der Flut der Saar 
Sich wipfeltragend ſpiegeln 
Schon ſo manches Jahr. 


Und in den Wäldern birgt ſich 


Davon ſoll ja noch ſingen 
Mein frohes Saitenſpiel! 


Der Herbſtwind hört's und brauſet: 
„Das will gefallen mir, 
Zu ſingen den Sang von der Heimat! 
Wohlan, ich helfe dir!“ — 


Erſtes Bild: Ein Stiftswald. 
Steil erſtreckt ſich Felsgewände 
Aufwärts von dem Strand der Saar, 


Bergend unter Waldesdunkel 
Irrem Wandrer die Gefahr. 


Oben auf dem breiten Rücken, 
Der den Bergwald ächzend trägt, 
Läuft die alte breite Straße 
Unter Bäumen windbewegt. 


Düſtres Schweigen ruht im Walde, 
Feuchte Luft beengt mich faſt, 
Und ich ſehn' mich nach dem Ausgang 


Streut Goldglanz über Tal und Höh', es jauchzt der Vogelchor. 


— —— 


durch's Sliestal. 


Es malt fid in der klaren Flut, jo manche Kebenhöh 
Welch Zauberbild ſich mir entrollt, wenn auf dem Steg ich ſteh'. 
Die Blicke ſchweifen weit hinaus hin übers traute Tal. 


Sei mir gegrüßt, du lieblich Tal, gegrüßt im Morgenſtrahl. 


Mein Herz wird weit, mein Herz wird froh im ſtillen Tal der Blies. 
Zu meiner Seele klingt ein Ton, der ſingt ſo ſüß, ſo ſüß. 

Ein Jubellaut der Bruſt entflieht, weckt Echo überall. 

Sei mir gegrüßt, du lieblich Tal, gegrüßt viel tauſendmal. 


— Da wird licht es! Doch was iſt das? 
3 Waffen glänzen funkelnd dort. 
0 7 ' Sah ich Römerhelme blinken 
Dort am dürft'g en Waſſerort?? 
14 


Leiſe atmend geh ich weiter, 
Immer düſt'rer wird der Wald. 
Bin ich noch nicht an dem Ende? 
Eine Axt im Walde ſchallt. 


Da ſind Menſchen! Da wird hell es, 
Nun bin ich am Bergeshang, 
Und von drunten hör ich klingen, 
R* 


Zweites Bild: 
Am Römerbrünnchen.“ 


Unter dunkelgrünen Fichten, 
Die der Bergwald ſchützend trägt, 
Sprudelt friſch die Römerquelle, 

Feſt von Quadern rings umhegt. 


Labe gibt ſie jedem Wandrer, 
Der ihr müd' und durſtig naht, 

Und, wer träumen will, der gehe 

Ruhig hin zu ihr den Pfad! 


Ihm erzählt des Brunnens Pluudern 
Von der alten Römer Zeit, 

Wie die Quelle einſt geſchäftig 
Hände aus der Haft befreit 


Und ihr Waſſer weiter ſandten 
Nach dem Halberg, wo in Pracht 
Eine Römerſtadt gelegen, 

Die verſchlang der Zeiten Nacht. — 


„Völker kamen, Völker gingen,“ 
Lehrt der weiſe Römerquell — 
Jetzo dringt der Sonne Locken 
Durch die Buchenwipfel hell, 


Die dort drüben rauſchend grüßen. 
Auf! Mit ihnen heimwärts nun! 
Römerquell, ich komme wieder, 
Leib und Seel' hier auszuruhn! — 
F. Sch. 


Gebet der deutschen. 


Du Herr der Lande, Herr der Meere, 
Der Sieg und Untergeh' n verleiht, 
Wir ringen um der Heimat a: 

Gib unſerem Volk Gerechtigkeit 


Du, der du weißt, daß wir nie dachten 
An' Krieg und Wüten, Blut und Streit, 
Du Herr des Friedens, Herr der Schlachten: 
Gib unſerem olf Gerechtigkeit! 


Geläutert ſchon durch viele Schmerzen 
Iſt dies Gebet in unſern Herzen, 

Es fleht zu dir in Stolz und Leid: 
Gib unſerem Volk Gerechtigkeit! 


Was du in unſre Hand gegeben, 
Wir opfern's freudig, Gut und Leben, 
Du aber, Herr der harten Zeit: 
Gib unſerem Volk Gerechtigkeit! 
Karl Dankwart Zwerger 


(in der „Deutſchen Zeitg.“ 
Im St. Johanner Stadiwalde. on 9.0). 
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is es 


Hungersnot, durch Krieg und Leid. 


explodiert, wird hitzig. Doch fehlt 


ſie ſind unter dem Zauber der 


Nummer 


Seite 169 


der Pfälzer Charakter. 


Im hiſtoriſchen Verein der Pfalz ſprach kürzlich Archivrat Dr. 
Albert P tt i te t über den Pfälzer Charakter. Er — zunächſt 
auf die Pfalz che Seite des Begriffs Pfalz ein. Politiſch ſtellt die 
heutige fag) das Gebiet dar, das im Jahr 1816 an Bayern kam, 

it 1817 5 hieß und ſeit dem 1. Januar 1838 den 
amen Pfalz trägt. 

Volks⸗ und heimatkundlich greift der Begriff Pfalz über dieſe 
Grenze hinaus, hinüber nach Baden, hinauf ins Elſaß, den Rhein 


hinunter, wobei die Sprachgrenze, der Stammescharakter und das 


biet der alten Kurpfalz eine Rolle ſpielen. . 
Die Politik beſchäftigt ſich heute mit dem Pfälzer Charakter 
ganz beſonders, da die Pfalz ein Grenzland iſt, viel umworben 
wie im Laufe der Jahrhunderte. Pſychologen, Propaganda⸗ und 
Tagesſchriftſteller ſuchen kulturelle Zuſammenhänge und jeder will 
ug Stützung ſeiner Beweisführung den Pfälzer Charakter be⸗ 
nützen. 
Wenn der Pfälzer ſelbſt zu ſeiner Tharakteriſierung das Wort 
nimmt, ſo muß eG vor allem dagegen verwahren, daß er mit 
oberflächlichen läppiſchen Anſichtskartenverſen gekennzeichnet wer⸗ 


den ſoll: „Hell und Pritts, ugig und knüffig — Krakeelig bis dort- 
ne We 


naus, faan Tag of rtshaus, — üwwer alles räſoniere, bei 
jedem Wort diſchbutiere — Und " 
dorchtig wie ä Mälzer — ſiehſcht: des 
halter. Man kann nicht ein⸗ 
dringlich genug gegen eine ſolche 
„Charakteriſtit“ Einſpruch erheben. 
Als ha der Charakteri⸗ 
ſtik des Pfälzers bleibt richtig, was 
Philipp Melanchthon geſagt bat: 
Ein Menſchenſchlag von coe 
Art, Gerechtigkeit und ohltun 
liebend“. Gewandtheit und Hell⸗ 
hötigkeit, Friſche und ſtattliche Ge⸗ 
habung kennzeichnen den Pfälzer. 
Geſunder Optimismus geſellt ſich 
zu einem ſtarken Idealismus, nicht 
umzubringen durch Peſt und 


Es iſt wahr, der leichte Sinn wird 
häufig zum Leichtſinn, das ſchnelle 
Wort wird gern zum ſchnellſten 
Urteil, das Temperament wallt auf, 


dem Pfälzer nie der Mut, ein 
Unrecht einzugeſtehen und wieder 
gut zu machen. Fleiß und Betrieb⸗ 
ſamkeit hat noch niemand dem 
Pfälzer abgeſprochen und ſeine 
Heimatliebe wurzelt in tiefſter 
Seele. — Das Land formt ſeine 
Menſchen. Die eingewandert ſind 
— die Schweizer, die Hugenotten, 
die Wallonen, die Tiroler — a 


Pfälzer Sonne ſtammeseigen ge- 


worden; die ausgemanbert ſind Am Römerbrünnchen im St. Johanner Stadtwald. Nunnadierlich wahrn das Klockn. 


— in Amerika, in Afrika, in Süd⸗ 5 
rußland, in Siebenbürgen — ſie ſind in ihrer Sehnſucht Pfälzer 
geblieben. Dr. Pfeiffer krönte ſeine Ausführungen durch ein mit 


viel Liebe, Humor und Geiſt gezeichnetes Miniaturbildchen der 


großen Pfälzerin Liſelotte, das er aus ihren urwüchſigen von der 
Sehnſucht nach ihrer deutſchen Heimat durchpulſten Briefen her⸗ 
vorzauberte und das ausklang in ihren Worten: Die Pfaltz iſt ein 
gelobt landt gegen andere länder zu rechnen, den alles iſt ja gutt 
in Ry lieben vatterlandt, lufft, waſſer, wein, brodt, fleiſch 
und fiſch. 15 


Waldbade im Saartal. 


Kennſt du die rauſchenden Waſſer, 
Die durch die Wälder gehn 
Wie eilige Wanderboten 
Aus fernen Felſenhöhn? 

Hörſt du das plätſchernde Plaudern, 

Hörſt du das ſelige Klingen 
Und der kleinen, lieblichen Elfen 

Wunderſam ſilbernes Singen? 

Weißt du vom Sturz in die Tiefen 

Vom urgewaltigen Toſen? 

Kennſt du die ſtillen Wieſen 

Mit dem leiſen, ſüßen Koſen? 

O — tauſend Stimmen ſprechen 

Aus den Tiefen der Natur. 

Und viele Freunde rufen — — 

Einſame Seele — lauſche nur. 


Pigilia.“ 


„Saar ⸗ Freund 


7 


— 


Das Summen. 
Aus dem Bändchen der 
von Hans Reimann, die jetzt mit Zeichnungen von George 


Groſz bei Paul Steegemann erſcheinen, ſei folgende Eheſzene 
wiedergegeben. 


Mann und Frau faulenzen auf dem Schäſſelongk. Der 


Mann iſt am Einſchlafen. 

Die Frau wird von Halbträumen umfangen. 
Eine ſummt. 
Die Glocken einer fernen Ki baumeln. 

Der Mann ächzt, räkelt ſich! „Sinn das Klockn?“ B 

Die Frau horcht, antwortet: „Das ſinn doch geene Klockn. 
Das iß enne Flieſche.“ | 
„Unſinn. Das ik dod geene Flieje. Das finn Klodn.* 

„Das iß enne Flieſche! | 

„Das jinn Klockn!“ 

Der Mann: „Nu nadierlich finn das Klockn. Warum laudn 
denn die?“ 


ſcheidn! Ich heere geene Klockn. Das if enne Flieſche.“ 


„Das ſinn Klockn!“ 
„Wenn ich dr ſaache, es ik enne 
„Härregodd, tas finn Rlodn! 
| Dass iß doch geene Flieje.“ 
* „Das iß eene Flieſche!“ 
„Das finn Klodn!“ 
Na da bleib bei dein Klockn!“ 
„Sowas Dämliches! 72 bin 
doch nich verrigd. Nadierlich jinn 
das Klockn. Ganz deidlich!“ 
„Daß iß enne Flieſche!“ 
„Wo ich genau die eenzeln Klockn 
rausheere!“ 
„Was du nich alles färdi bringſt! 
Ich heere bloß eene Flieſche. Waum 


„Nu. das mechdj ahm gärne 
wiſſen !!!“ 
ganndsj druff frlaſſn: das 

iß enne Flieſche!“ 

Beide horchen. 

Die Glocken haben aufgehört zu 
ſummen. 


Der Mann denkt: „Dieſes Rhino 
dieſes eeglhaffde So madd die 
nuh jehdn Daach. Bei jehdr Ge- 
lähjnheed. Zum Auswachſn. Enne 

lieje. Lachhaffd. Awwr da gann 


ähm enne Flieje. Das Roß. Und 
wenn die Klockn hier in di Schduhwe 


vor ihrer Naſe leidn dähdn: nee, 


ähm enne Flieje. Allwrn 
Was denn ſonſd. Mir einſchdreidn zu 

wolln, daß das enne Flieje war. Dieſes Rhino . .“ — Er ſchläft ein. 
Die Frau denkt: „Wenn das nich zufällij mei Mann wäre, 


ich genndn puchn, das Heifährd. Eegal rächd hamm mußr. Alles 


beſſr wiſſn. Ich heere deidlich die Flieſche ſumm: nee, finn ähm 
Klockn. Da gammr ſaachn, was mr Silk, un ähm Klock a 


n. 
um die Zeit Klockn. Das Gemehl. Und das if jehdn Daad jo. 


Das Schaf. Jehdn Daach jo .. .“ — Sie ſchläft ein. 
Beide ſchlummern. 
Sie träumt von einer Fliege, die hoch auf dem Kirchturm 
geläutet wird. | | 
Er träumt von Glocken, die ihm übers Geſicht krabbeln. 
Ganz leiſe fängt die Fliege wieder an zu ſummen. 
Es klingt wie fernes Glockenläuten. 


Reijen nach dem Saargebiet. Die Frage, in welcher Weiſe 


man bei Reiſen nach und aus dem Saargebiet angeſichts der 
Währungsunterſchiede die billigſten Fahrpreiſe erzielen kann, wird 
von der Handelskammer Saarbrücken wie folgt beantwortet: Wir 
ſind der Anſicht. daß man nach Möglichkeit bei einer Reiſe nach 
dem Saargebiet die Reichseiſenbahnſtrecke in Mark 
und die Saarbahnſtrecke in Franken bezahlt. 
Praktiſch läßt ſich das dadurch erreichen, daß ſich der Reiſende eine 
Fahrkarte auf die erſte Station der Saareiſenbahn ausſtellen läßt. 
Die Ausgabeſtellen der Reichseiſenbahn find verpflichtet, den Rei⸗ 
ſenden dieſe Fahrkarten auszuſtellen. Falls die Fahrkarten an ſich 
nicht vorrätig ſind, müſſen ſie eben geſchrieben werden. Wenn dies 
von manchen Fahrkartenſchaltern abgelehnt wird, ſo liegt das 
lediglich an den Beamten. 


Sächſiſchen Miniaturen“ 


Die Frau: „Ich gann doch Klockn von ennr Flieſche undr⸗ 


jolln dun jad, de Klodn leidn?“ 


Auch die Fliege läutet nicht mehr. 


e niemand drvon abbring. Siß 
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Rheinland von Geburt an oi innigſte verwachſen. Se 


e.r als deutſch⸗ 


„Saat Freun“? 


Nummer 11 


er. Der jetzt verſtorbene Oberpräſi⸗ 


Provingialverwaitung nicht immer leicht gemacht wurde. Scho 


Saargebiet ſtä 
das duldete die 


kann ſogar behaupten, in unverſchämter Weiſe geführt — kenn⸗ 
zeichnend für den Neutralitätsge ſt, den diese 50 


25. März in Saarbrüden an der Ecke Dudweiler⸗ und Bahnhof⸗ 


pre von einem franzöſiſchen Militärauto über⸗ 


a 


mit der 
hätte mit goldenen Lettern eingetragen werden können, wenn 


4 


otzeitgeſchichte des Saargebiets verbunden bleiben; er 


er ſeine beſonderen Gefühle, die durch das Unglück des Saarge⸗ 


biets neu entfacht wurden, zurückgedrängt hätte im Intereſſe der 
neuen Zukunft des Saargebiets. 


Der Erbauer des St. Johanner Nathauſes, Profeljor Dr. Ritter 


v. Hauberiſſer iſt in München im 81. Lebensjahre geſtorben. 
Neben dem neuen Münchener Rathaus ſind die Paulskirche in 
München, die Rathäuſer Kaufbeuren und Wiesbaden, die Kirche 
von Graz und die deutſche Ordensburg im Mähriſchen bekannte 
Schöpfungen des Verſtorbenen. Der Name Hauberiſſer iſt auch 
mit der Geſchichte der Stadt Saarbrücken verknüpft, da Haube⸗ 


riſſer die Pläne für das St. Johanner Rathaus entworfen hat. 


Am 22. März 1897 wurde der Grundſtein zu dem neuen Rathauſe 
ge! t. Am Samstag, den 23. Juni 1900, am Tage vor dem 
t. Johannisfeſt, fand die feierliche Einweihung des ſtolzen Baues 


ſtatt. Der in gotiſchen Formen meiſterhaft aus rotem Sandſtein 


ausgeführte Bau, deſſen Zweckbeſtimmung ſchon in ſeinem mj, 
klar zum Ausdruck kommt, fand allgemeine Bewunderung. r 
charakteriſtiſche Rathausturm, der ſich zwiſchen den beiden Seiten⸗ 
flügeln erhebt, ijt das Wahrzeichen St. Johanns⸗ Dieſer ſchöne 


Bau iſt jetzt der Sitz der Verwaltung der vereinigten Stadt Saar⸗ 


brücken und wird, da er dem Raumbedürfnis nicht mehr genügt, 
durch einen Anbau vergrößert, der infolge der geſteigerten Preis⸗ 


verhältniſſe wohl das Sechsfache der Koſten des Hauptbaues be⸗ 


anſpruchen wird. Es ziemt ſich in unſerer ſchnellebenden Zeit des 
Meiſters zu gedenken, der vor 25 Jahren dieſe Zierde der Stadt 
erdacht hat und nun nach einem an Erfolgen reichen Leben in 


hohem Alter entſchlafen ijt. 


| 
miffion in die deutſchen Hoheitsrechte und in die deutſche und arbrücken (Büro 
n 


nannt wurde der bisherige Verwaltun 


Von der Eisenbahn. Verſetzungen. Bahnhofsvorſteher 


[Schaedel von Brefeld in den Bezirk 
n Birk von Bous nach 


aarbriiden, Bu⸗ 


teau 3 der Eiſen direktion; Eiſenbahnexpeditor Schläfer 


von St. Sugbert nach Saarbrücken zur Verkehrskontrolle; Bahn⸗ 


verwalter Kopp von Homburg (Saar) nach Saarbrücken (Per⸗ 
ſonalbüro); Bahnverwalter Knoll von rbach nach Goat, 


| briiden (Hauptkaſſe); die Eiſenbahnſekretäre Obert von Gers- 


im und Baumgartner von Bexbach nach Saarbrücken (Ver⸗ 
ehrkontrolle 5 Bahnhofsvorſteher Grauvogel von Fried⸗ 
udweiler; Bahnhofsvorſteher Fraehsdorf von 


3) 
Zivilſupernumerar 8 ahner von der Eiſenbahndirektion nach der 
Cüterabfertigung Sarbrücken Sele her Eckert von 
Saarbrücken R.⸗B. nach Friedrichsthal. Eiſenbahninſpektor 


| Ruthmann von der Eiſenbahndirektion Trier nach Saar⸗ 
brücken RO. — Ernennungen: Regierungs- und Baurat 


Conrad und Regierungsrat Fels zu Mitgliedern der Eiſen⸗ 
bahndirektion. des Saargebiets. Regierungsbaumeiſter Stein⸗ 


| bauer zum Vorſtand des Betriebsamts 3 Saarbrücken. Eiſen⸗ 


hninſpektor, Rechnungsrat Häuſer zum Hilfsarbeiter für das 
Dezernat 7. Eiſenbahnober eiretle nke zum Hilfarbeiter 


für das Dezernat 8. Eiſenbahninſpektor Meilchen zum Hilfs⸗ 
arbeiter für das Dezernat 31. — Abgang zu NA . 


waltungen. Regierungs- und Baurat Froeſe nach Breslau. 


e Dr. Stegner nach Trier. — Zugang von 
an 


eren Verwaltungen. Regierungsrat Fels von 
Trier nach Saarbrücken. Regierungsrat Jäckel von Ludwigs⸗ 
Sagte nach Saarbrücken. — Stellenübertragungen. Dem 
lierungs⸗ und Baurat Sievert die Verwaltung des Be- 
triebsamt 1 Saarbrücken. Der Regierungsrat Jäckel ijt mit der 
der Geſchäfte eines betraut 
worden. — Beſtandene Prüfungen. Die heizer (Lok⸗ 
führeranwärter) Ernſt Model, Adolf Aßmann und Otto 
Rau in Neunkirchen und Ludwig Schmeer in Saarbrücken zum 


Lokomotivführer. 
[SGeerichtsperſonalien. Ernannt wurde mit Wirkung von 
1. April 1922 ab der Landgerichtsrat Dr. Alois Meſſinger zum 


n der dgerichtsaſſeſſor Dr. Peter Klein 
zum Landgerichtsrat und Gerichtsaktuar Hans Bernar dy zum 
Juſtizoberſekretär. Verſetzt wurden Juſtizſekretär Koch an das 
Landgericht Saarbrücken und Juſtizſekretär Brendel vom Amts⸗ 
gericht Lebach an das Amtsgericht Völklingen. | 
Aus den Kommunalverwaltungen. tre Stadtſekretär er⸗ 
ekretär M. Blum in 
St. Wendel. — Ihre Prüfung vor der Verwaltungsbeamten⸗ 
ſchule beſtanden: zum Oberſekretär Stephany und Heß in 
Völklingen, Kreisverwaltungsſekretär Kuhlgatz in Neunkirchen. 
zum Sekretär Bera, Barth, Krug und Ruppenthal 
in Völklingen, Viktor Strickſtrock in Wiebelskirchen. 
Aus der Schulverwaltung. Mit Beginn des neuen Schul⸗ 
jahres ſind ernannt worden: Seminarlehrer Zenner aus St. 
Wendel zum Rektor aller Schulen des Geſamtſchulverbandes 
Eppelborn. Rektor Neu aus Hüttigweiler als Nachfolger des ver⸗ 
ſtorbenen Rektors Hoffmann nach Völklingen, Rektor Koppel⸗ 
kamm aus Fiſchbach nach Herrenſohr, Rektor Siegwart aus 
Marpingen nach Fiſchbach und Rektor Müller aus Diefflen zum 
Nachfolger des in die Regierung berufenen Rektors Vater⸗ 
rodt nach Saarbrücken. Letzterer iſt für die Kreisſchulratſtelle 
in Völklingen auserſehen. | 7 
Kirchliche Perſonalien. Ernannt wurde der Neuprieſter 
Herr Fuchs aus Adenau zum Kaplan an der Pfarrkirche zum 
hl. Ludwio in Saarlouis. 
Dienſtjubiläen. Am 1. Mai feierte Rektor Goubeaud in 
Völklingen ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. Aus dieſem Anlaß 


veranſtaltete das evangeliſche Lehrerkollegium ihm eine Feier, 


bei welcher ihm der Beauftragte der Lehrer, Vertreter des Real- 
gymnaſiums, der Gemeinde und der Kirche Glückwünſche und Dank 
ausſprachen für allezeit treue Mitarbeit im Intereſſe der Jugend⸗ 
erziehung. Als Erinnerungszeichen wurde dem Jubilar ein Bild 
überreicht. — Sein ſilbernes Prieſterjubiläum konnte 
Pfarrer Müller in Merzig übernehmen. Tag war ein 
Feſttag für die katholiſche Gemeinde, an welchem ſämtliche Ver⸗ 
eine teilnahmen. Am Vorabend fand eine Serenade im Pfarr⸗ 
hauſe ſtatt, während am Sonntag Jubilate die eigentliche Feier 
ſtattfand. — Ein außerordentliches Jubiläum beging der Polizei⸗ 
oberwachtmeiſter Wilhelm aus Saarbrücken. Er iſt ſeit dem 
20. Juni 1887 als Polizeibeamter angeſtellt, und zwar bei der 


FPfrüheren Stadtverwaltung Malſtatt⸗Burbach bis zum 1. Oktober 


1902 und ſeit dieſem Tage bei der ſtaatlichen Polizei unſerer 
Stadt. Am 1. April 1921 wurde W. zum Oberwachtmeiſter be⸗ 
fördert. Der Jubilar iſt der älteſte Polizeibeamte der 
Stadt Saarbrücken. | 

In den Ruheſtand getreten ijt mit dem 1. April d. J. der 
1 Küſter der evangeliſchen Gemeinde Alt⸗Saarbrücken, 
Ludwig Köhl. 42 Jahre lang hat er der Gemeinde in großer 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit gedient. Dankbar erkennt auch das 
Presbyterium ſeine Verdienſte an. Alter und Gebrechlichkei: 


nach Heinitz zur eee des Bahnhofs. 
r 


» 


te 


— 


Perſonalnachrichten. 
* „ Oberprüſident Rudolf v. Groote f, Am 10. Mai verſtarb 
a bei einer Sitzung in Maria Laach plötzlich der Oberpräſident der 
i 47 ave 17 12 _ 22. as Nam deutſchen — 
in Vater 
Dent des trat in ernjter und ſchwerer Zeit an die 
Kruft der Rheinprovinz, im Jahre 1918. Er ſich mit ganzer | 
a Kraft den Intereſſen der ihm anvertrauten Provinz gewidmet, k 
die Tatſache, daß er das Regierungsgebäude und ſeine Hienſt⸗ 
n wohnung zugunſten alliierter Behörden und Perſonen räumen 
es mußte, beweiſt das. Auch dem Saargebiet ſtand Oberpräſident 
5 v. Groote äußerſt nahe, obwohl der Verſailler Zwangsvertrag 
ihm die Verwaltungsbefugnis im Saargebiet entzog. Rein menſch⸗ 
a lich und als guter Rheinlandsdeutſcher hat er die Vorgänge im 
1 Saargebiet ſtets auf das aufmerkſamſte verfolgt, außerdem ſtand i 
1 t Abwicklungskommiſſar für das Saargebiet mit dem 
1 dig in Fühlung. niger mit der Bevölkerung, 
| mie aus Sorge, er könnte ſich in ſaar⸗ 
a ländliche Angelegenheiten miſchen, nich, jondern in der Haupt: 
jade mit der Dieſer Ver wurde von Seiten 
Der tiefe Schmerz um all dieſe Verhältniſſe, | 
* wie ſie ſich unter dem Regime der Beſatzungs hörde und der 
. ev ag, im Rheinland und im Saargebiet entwickelt haben, | 
1 haben die Lebenskräfte dieſes aufrechten deutſchen Mannes und 
4 mit außerordentlichen Gaben 3 preußiſchen Verwal⸗ 
* tungsbeamten frühzeitig aufgezehrt. Er 8 Dienſte für die 
„ 8 des deutſchen Vaterlandes. Er wird wie im Rhein⸗ 
* and ſo auch im Saargebiet ſtets unvergeſſen bleiben. 
5 eimrat Dr. Muth 1. Wir berichteten in unſerer Nr. 7 
5 jetzt nach zweimonatigem Schmerzenslager im Krankenhaus er⸗ 
* legen. Dr. N ae im politiſchen Leben des Saargebiets ſtets 
if eine bedeutende Rolle geſpielt, als Zentrumspolitiker ſowohl wie 
a. als Kommunalpolitiker. Er war im Saargebiet eine bekannte 
. | Perſönlichkeit. Seit der Beſatzungszeit ſtand er wiederholt im 
a Mittelpunkt kritiſcher Erörterungen. Seine franfophile Ge⸗ 
. finnung hatte ibn mehrſach zu Handlungen veranlaßt, die ſchließ⸗ 
1 lich zu ſeinem Ausſchluß aus der Zentrumspartei führten. Ser 
4 jener Zeit hatte er jeine politiſche Rolle, ſoweit fie ſich in der 
4 Oeffentlichkeit bisher äußerte, ausgeſpielt. Es iſt ein merkwür⸗ 
Mg | diges Geſchick, daß er ſein Leben durch ein franzöſiſches Auto 
1 enden mußte. Wir haben mit Rüchſicht auf ſeine Bart geübte 
* für das Saargebiet verhängnisvolle Tätigkeit keine Veranlaſſung, 
* ihm Lobeshymnen als Politiker zu ſingen; nur das rein menſch⸗ 
a. liche Mitgefühl wollen wir ihm nicht verjagen. Sein Name wird 
| 
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haben ihn genötigt, ein Amt niederzulegen, das ſchon ſein Vater 


und Großvater einſt bekleidet haben. 


Der Intendant des Saarbrücker Stadttheaters nach Breslau 
berufen. Der Verwaltungsrat des Breslauer Stadttheaters hat 
Ba die Leitung der Breslauer Opernbühne den Intendanten des 
aarbrücker Stadttheaters und Direktor des Trier Stadttheaters 
Tietjen gewählt. | 
re goldene Hochzeit feierten in der Ritterſtraße die Ehe⸗ 
tents Fatob Koch und Anna geb. Piſtorius. Der Jubilar iſt 74 
Jahre, ſeine Ehefrau 69 Jahre alt. Koch iſt ein alter Bergmuſiker 
von echt deutſchem Weſen. Er machte den Feldzug 1870 8 im 
Infanterie⸗Kegiment Nr. 40 mit und kämpfte in deſſen Reihen 
am 2. und 6. Auguſt bei Saarbrücken und den Spicherer Höhen. 
Drei Söhne ſtanden während des Weltkrieges als Unteroffiziere 
unter den Fahnen, wovon einer bei Souain den Heldentod fand. 
e 
m 


— Auch die 
in Neunkirchen, Talſtraße, konnten am age 
bei voller körperlicher und a ger Friſche ihre goldene eit 
eiern. Pfarrer Becker, der die überbrachte 
Bürgermeiſter 


rauung vollzog 
ubelpaar die Glückwünſche der evang. Gemeinde, t 
Ludwig ließ ein Ehrengeſchenk der Stadt überreichen. — In körper⸗ 

licher und ate Friſche feierte ferner das Ehepaar Rechnungs⸗ 

rat Lagenſtein in Merzig das 50jährige Ehejubiläum. — 
Das Feſt der Silberhochzeit begingen die Ehepaare Lehrer 
Balthaſar Reſch und Lehrer Treitz, beide in Saarbrücken, 
und das Ehepaar Photograph Hermann Paar in Völklingen. 
Todesfälle. Nechnungsrat Felix Schreiber, Staatsanwalt⸗ 
ſchafts⸗Oberſekretär a. D., 73 Jahre; Kunſt⸗ und Dekorations⸗ 
maler Paul Urſchel, 35 Jahre,; Theodor Kalle; 18 Jahre; 
ey Luiſe Hoffmann, geb. Mildau, 52 Noro, Witwe Matth. 

chmidt, geb. Becker, 78 Jahre; Alfred Rempke; Hermann 
Reiſig; Witwe Karl Stegmann, Friederike geb. Dörfel, 
78 Jahre; Frl. Anna Wentz, 49 Jahre; Zugführer Nikolaus 
Staß, 57 Jahre; Frau Arnoldine Lingenbrink, geb. 
Hallwachs; Adolf Bächſtädt, 23 Jahre; Adolf Thome; 

rau Sophie Nöthlichs, verwitwete Herrnſchmidt, geb. Burck⸗ 
— Ludwig Peter Blatt, 47 Jahre; Johann Thörner, 
58 Jahre; Frau Anna Maria Jung, geb. Nicola, Mitglied des 
Eliſabethvereins, 50 Jahre; Johanna Britz, 18 Jahre; Georg 
Maaß; Heinrich Ohofen, 24 Jahre; Dr. med. Hugo 
Rüttermann, 55 Jahre, Wilhelm Zier vogel, 71 Jahre; 
Emma John, 21 Jahre; Frau Magdalena Jäger, geb. Wahl⸗ 
ſter, Mitglied des Friedensreich⸗Bundes, 21 Jahre; Johann 
Chaſſe, Inh. des Eiſ. Kreuzes 2. Kl., 51 Jahre; Witwe Anna 
Brenner, geb. Altmayer, 65 Jahre; Frau Rechnungsrat Jo⸗ 
ſeph Brandt, Helene Hubertine geb. Held, 62 Jahre; Katha⸗ 
rina Deutſch, geb. Weiß; Lorenz Lauten, 53 Jahre; Mar⸗ 
gareta Helena Müller, 15 Jahre, Ingenieur Wilhelm Storck 
ſen., 65 Jahre; Eiſenbahn⸗Zugführer Leo Krüger; Amts⸗ 
gerichtsrat Joſef Diehl, 58 Jahre, während ſeines Urlaubs 
in Gleisweiler; Andreas Löh, 47 Jahre; Max Iſa ac, 
73% sapte, Ludwig von Schlammersdorf. 53 Jahre; 
Baptiſt Bolay, 46 Jahre; Frau Anton Schäfer, Barbara 
geb. Kallenborn, 59 Jahre; Ludwig Braun, 38 Jahre; Peter 
Quirin, Hilfsſchullehrer, 52 Jahre; Ludwig Rück le, 72 Jahre, 
Frl. Emma Gottmann, 47 Jahre; Otto Heinrichs, Kauf⸗ 
mann, 56 Jahre; Friedrich Kraemer, Juwelier; Nikolaus 
Woll, Inhaber des Eiſ. Kr. 2. Kl., 1. Vorſitzender der Vereini⸗ 
gung ehemaliger Kriegsgefangener, Ortsgruppe Saarbrücken⸗Mal⸗ 
ſtatt; Johann Zahler, 35 Jahre; Ludwig Traut; penſ. 
Hüttenarbeiter Otto Hopf; Grubenſteiger Jakob Groß, 
55 Jahre; Joſeph Gigont, 41 Jahre; Walzendreher Karl 
Meyer, 30 Jahre; Frau Witwe Philipp Huber, geb. Aang 
74 Jahre; Frau Rechnungsrat Franziska Knauſt, geb. 
Schroeter, 83 Jahre, ſämtlich in Saarbrücken. — Eiſenbahn⸗ 
ſchloſſer Friedr. Diener, 22 Jahre, Schafbrücke. — Hugo 
Kling, 61 Jahre, Güdingen. — Frau Katharina Gute, geb. 
Wilhelm, Neuſcheidt. — Zimmermeiſter Peter Greff, 36 Jahre, 
Hanweiler. — Peter Kläſer, 52 Jahre, Jägersfreude. — Willy 
Thiel, 17 Jahre, Altenkeſſel. — Chefarzt Sanitätsrat Dr. 
Zilleſſen; Schuhmacher Ludwig Demmer, 34 Jahre; Peter 
Schneider, 61 Jahre; Joſephine Güth, 16 Jahre;, Frau 
Peter Reichert, geb. Ferring, Mitglied des Eliſabethen⸗ und 
Muttervereins und der Ehrenwache, 60 Jahre; Georg Anſchütz, 
18% Jahre; Frau Peter Welter, Berta, geb. Wagner, 
31 Jahre; Guſtar Luther, 63 Jahre; Hüttenarbeiter Nikolaus 


Schiltz, 30 Jahre; Keſſelſchmied Peter Reitherz, 58 Jahre; 


Frau Adolf Rauber, Marie geb. Ritz, 27 Jahre; Frau Karl 
Schneider, geb. Ritz, ſämtlich in Völklingen. — Sophie 
Schmidt, 16 Jahre, Naßweiler. — Franz! Krämer, Geis⸗ 
lautern. — Kath. Ottilie Ney, 20 Jahre, Güchenbach⸗Stumpen. 
Kanzliſt Richard Feld, Wahlſchied. — Hedwig Schmidt geb. 
Kreutzberger, 24 Jahre, Hilſchbach. — Frau Witwe Nikol. Alt⸗ 
meyer, Margareta geb. Klein, 70 Jahre, Lebach. — Willy 
Dießner, 45 Jahre, Griesborn; Juſtiz⸗Oberwachtmeiſter Ru⸗ 
dolf Sakrzewski; Fritz Schor; Frl. Bertha Wein⸗ 


nas, geb. Konſtroffer, 69 Jahre, Hülzweiler. — Karl S 


heleute Karl Jenewein und Frau 5 5 a 


amtsbewerber Albert Klein, 


Sch ric te Karl S 
S 
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ſchenk; Frau Dominik Drouin, Katharina geb. Paulus, 
73 Jahre; Hippolyt Sellier, 64 Jahre; Willi Nikolaus 
Huber, 17 Jahre; Frau Mathias Philippi, Anna geb. 
Dewald, 74 Jahre; Frau Math. Weißgerber, Anna Maria 
eb. Bauer, 47 Jahre; Frl. Nelly Bohle, 35 A Frau 


itwe Peter Focht, 73 Jahre; Frau Heinrich Jung⸗ 
bluth, Kath. geb. Buhler, 65 Vater ſämtl ich 
Saarlouis. — Iſidor Levy, 76 Jahre; Pater Jakob Have⸗ 


ner, 39 Jahre, beide in Fraulautern. — Frau Eliſabeth 13 
n — 
Barbara. — Förſter a. D. Ludwig 
eteran von 1870/71, 71 Jahre; She: 
Johann Andreas Gantner, 22 Jahre; Peter Hoffeld; 
abrikaufſeher a. D. Jakob Streitel, 60 Jahre, ſämtlich in 
erzig. — Rendant Heinrich Zeitler, 61 Jahre, Sulzbach 
(Saat). — Frau Witwe Georg Günther, Eliſabeth geb. Dörr, 
82 Jahre, — Frau Lorenz Riehm, Adele 
heid geb. Gerlach, 73 Jahre, Heiligenwald. — Ludwig Samſel, 
63 Jahre, Altenwald. — Frau Helene Metternich, geb. 
Inhaberin des Verdienſtkreuzes für Kriegshilfe, 43 Jahre, Quier⸗ 
ſchied. — 1 Krauß, 79 Jahre, Spieſen. — Rentner 
eg er uſſy, 76 Jahre; Frl. Frieda Götz, 60 Jahre; 
K. Decker, 19 Jahre, ſämtlich in Wiebelskirchen. — ul⸗ 
20% Jahre; penſ. Gruben⸗ 
ſchloſſer Ludwig Jungmann, 81 Jahre; Frau Kath. 
Zimmermann, geb. Maurer; Franz Degen; Jakob 
Petry, 61 Jahre; Bergmann Adam Glößner, 33 Jahre; 
rid, 42 Jahre; Frau Witwe Karl 
rick, Pauline geb. Merk, Mitglied der Ehrenwache, 63 Jahre; 
Regierungsaſſiſtent Jakob Löſch, 29 Jahre; Frau Witwe Phil. 
Emich, Eliſabeth geb. Reiß, 69 Jahre; Joſeph Momper, 
Mitkämpfer von 1870/71, Inhaber der Rettungsmedaille und 
mehrerer Orden, 76 Jahre; Adam Karg, 89% Jahr; Frau 
Sophie Karg, geb Bleiſcher; der frühere Metzgermeiſter Jakob 
Haas, 81 Jahre; Frau Witwe Katharina Apelt, geb. Müller, 
Mitglied des Roſenkranz⸗ u. chriſtlichen Müttervereins, 29 — 
Ludwig Lorenz, Mitglied des evang. AUrbeitervereffis, 59 Jahre; 
Peter Theodor üller, Mitglied der kirchlichen Gemeinde⸗ 
vertretung, des katholiſchen Geſellen⸗ und Arbeitervereins, des 
Männerapoſtolates, Stifter der Hüttenfahne und der Hiitten- 
e Ke 68 Jahre; Frau Maria Jung, geb. Huſſong, 32 Jahre; 


berger, 16 
Gabriel Weis, 


ahre, St. 


arig, 


rau Kath. Liesmann, 62 Jahre; Hüttenpenſionär Karl 
üller, 65 Jahre; der frühere Metzgermeiſter und Kriegs⸗ 
beſchädigte Chriſtian Klee, 52 Jahre; Joſeph Kaisling, 
Jahre; an Bergmann Joh. Steinninger, 74 Jahre, 
r in Neunkirchen. — Steiger a. D. Heinrich Enderlein, 
77 Jahre, Sinnerthal. — Franz Rhein hardt, 33 Jahre; 
Invalide Auguſt Heinz, 56 Jahre; Witwe Jakob Eichhorn, 
Sophie geb. Beck, 81 Jahre, ſämtlich in Ottweiler. — Frau Georg 
Morguet, Maria geb. Rupp, 67 Jahre, Bous. — Irma Katha⸗ 
rina Zimmer, 18 Jahre, Niederlinxweiler. — Frau Mathilde 
1 geb. Hüther, Merchweiler (Saar). — Georg Roth⸗ 
aar, 46 Jahre, Homburg. — Karl Neumann, 21 Jahre, 
Bubenhauſen. — Ludwig Ruffing, Beeden. — Frau Hugo 
Trautmann, geb. Dreher, 40 Jahre; Hüttenbeamter Fritz 
Lang, 31 Jahre; Frau Eliſabeth Pflug, geb. Foerſter, 
57 Jahre; Frau Luiſe Schmelzer, geb. Wendling, 43 Jahre, 
ſämtlich in St. Ingbert. — Jakob Honecker, Veteran von 
1870/71, 78 Jahre. — Lehrer a. D. Peter Weber, 75% Jahre, 


Clarenthal. 
Schule und Rirche. 8 
Der neue Trierer Biſchof und das Saargebiet. 


Zum Nachfolger des verſtorbenen Biſchofs Korum 
wurde bekanntlich am 22. Febuar 1922 der Stiftspropſt von 


Aachen und Weihbiſchof der Erzdiözeſe Köln Dr. Franz 


Rudolph Bornewaſſer, Titularbiſchof von Lita, zum 
Biſchof von Trier gewählt. Am 18. Mai fand in Trier unter 
zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung und des Welt⸗ und 
Ordensklerus die feierliche Inthroniſation des neuen Bi⸗ 
ſchofs ſtatt. Als Ehrengäſte wohnten der Feier u. a. bei 
Vertreter des Malteſerritterordens, darunter Prinz Albrecht 
von Hohenzollern⸗Namedy, die Regierungspräſidenten von 
Trier, Fuchs und v. Gröner⸗Koblenz, Oberpräſidialrat 
Dr. Franz als Vertreter des Oberpräſidenten, Miniſterial⸗ 
rat Dr. Dilthey als Vertreter des Reichskommiſſars für die 
beſetzten Gebiete, Eiſenbahndirektionspräſident Lohſe, Ver⸗ 
treter des katholiſchen Klerus, kirchlicher Vereine und katho⸗ 
liſcher Organiſationen des Saargebiets uſw. Am Tage vor⸗ 
her hatte die feierliche Einholung des neuen Biſchofs 
ſtattgefunden. Gelegentlich eines Feſtabends hielt Biſchof 


Bornewaſſer eine eindringliche Anſprache, in der er die Liebe 
zum Vaterland verherrlichte. 
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Biſchof Dr. Bornewaljer 


Freund“ 


In einer Audienz, die Biſchof Bornewaſſer den Ver⸗ 
tretern des Katholiſchen Lehrerverbandes „Saarpfalz“ ge⸗ 
währte, gab er dieſen die Zuſage ſeines Beſuches zu der 


diesjährigen Hauptverſammlung des Verbandes, die am 


Pfingſtdienstag in Saarlouis ſtattfindet. Der Biſchof wird 
an der öffentlichen Verſammlung, die nachmittags 3.30 Uhr 
im Saalbau ſtattfindet, teilnehmen und in derſelben eine 
Anſprache an die Lehrer halten. 6 
Mit der Neubeſetzung des Trierer Biſchofsſtuhles durch 
fn der geſamten Saarbevölkerung 
ohne Unterſchied der Konfeſſion ſchwere Sorgen vom Herzen 
genommen angeſichts franzöſiſcher Beſtrebungen, die auf 


eine Loslöſung des Saargebiets vom Bistum Trier ab⸗ 


zielen. 


Ein Franzose Auſſichtsbeamter der ſaarländiſchen Bolts 
| ſchulen. | 


, Ganz ſyſtematiſch ſetzt die Saarregierung die Verwelſchung 


der Volksſchulen des Saargebietes fort. Nachdem fie gegen den 
Wortlaut und Geiſt der Beſtimmungen des Verſailler Zwangsver⸗ 

trages und gegen den einmütigen Willen der Bevölkerung den 
franzöſiſchen Sprachunterricht in den Volksſchulen mit dem 


1. April eingeführt hat, hat ſie jetzt zum Dezernenten für dieſen 


franzöſiſchen Sprachunterricht und zum Aufſichtsbeamten der 


deutſchen 
nannt. | | 
Die Verfügung der Regierungskommiſſion, Abteilung für 
Kultus und Schulweſen, (J. Nr. 462) an die Kreisſchulräte des 


len einen franzöſiſch orientierten Ausländer er⸗ 


Saargebietes hat folgenden Wortlaut⸗ 


Herr Kabinettschef Du Pasquier ijt zum Dezernenten für 
den franzöſiſchen Sprachunterricht in den Volksſchulen beſtellt. 
Er iſt berechtigt, Neviſionen vorzunehmen. 
Sie werden ergebenſt erſucht, dies den Lehrern und Lehre⸗ 
rinnen Ihres Auſſichtsbezirkes zur Kenntnis zu bringen. 

gez.: Moltke⸗Huitfeldt. 
Die „Köln. Volkszeitg.“ bemerkt dazu: „Damit iſt ein Aus⸗ 


a länder Auſſichtsbeamter der deutſchen Schule geworden. Du Pas⸗ 


quier ſtammt aus der franzöſiſchen Schweiz, woſelbſt er im Lehr⸗ 
ſach tätig war bis zu ſeiner Berufung ins Saargebiet als Ka⸗ 


binettschef und erſter Vertreter des Kultusminiſters. Dieſe Er⸗ 


nennung erſcheint uns mit dem Friedensvertrag 
unvereinbar. Sonſt beruft ſich die Regierungsfommilfion 
immer auf denſelben. Man ſieht, ſie kann auch anders, wenn es 


ihren Zielen entſpricht. So hat fie ja auch gegen den 


Friedensvertrag die jetzigen Regierungsvertreter bis 1924 


bezw. 1925 beſtätigen laſſen, obwohl der Vertrag nur eine Amts⸗ 


führung von Jahr zu Jahr und dann eine erneute Beſtätigung 
vorſieht. Auch werden in Orten, wo es gar keine Bergleute gibt, 


franzöſiſche Schulen errichtet, z. B. in Dillingen, obwohl 


nach dem Friedensvertrage ſolche nur für die Kinder des fran⸗ 
zöſiſchen Perſonals der Bergverwaltung zuläſſig find. Wenn es 
ſich aber um Volksrechte handelt, dann weiß die Regierung ſich 
ſtets auf den Friedensvertrag zu berufen und ihn in ihrem Sinne 
auszulegen.“ 

Den Ausführungen des Kölner Blattes braucht man nichts 
hinzuzufügen. Es genügt, erneut hervorzuheben, daß die Regie⸗ 
rungskommiſſion auch hier den Verſailler Vertrag aufs gröbſte 
verletzt hat; ſie hat es vordem dutzendmal getan, ſie wird es im 
Intereſſe der Franzöſierung des Saargebiets auch in Zukunft tun, 


bis man ſchließlich auch im Völkerbund erkannt haben wird, daß 


es endlich an der Zeit iſt, im Saargebiet nach dem Rechten zu 


fſehen. Man hüte ſich, den Bogen zu überſpannen. Auf recht⸗ 


lichem Wege hat das Saargebiet niemals zu Frankreich gehört, 
auf rechtlichem Wege wird es niemals zu Frankreich kommen. 
Wenn man es Frankreich angliedern ſollte, geſchieht es unter 


Vergewaltigung des Volkswillens, geſchieht es mit Lüge und 


Gewalt. Und dieſe „Löſung“ wird nicht eine endgültige ſein! 


Der Fall Bongard erledigt. 


Vor einiger Zeit war bekanntlich der Kreisſchulrat für die 
katholiſchen Schulen der Stadt Saarbrücken, Bongard, von der 


RNegierungskommiſſion ſeines Amtes enthoben 


worden. Nicht nur von der geſamten Lehrerſchaft Saarbrückens, 
ſondern auch von den weiteſten Kreiſen der übrigen Bevölkerung 
war gegen dieſe Maßnahme Sturm gelaufen worden, da Bon⸗ 
gard ſowohl als hervorragender Schulmann, wie als Perſönlich⸗ 
keit außerordentlich geſchätzt wird. Die Maßnahme hat ſich letzten 


Endes nur darauf gegründet, daß Bongard hinſichtlich des ſoge⸗ 


nannten fakultativen franzöſiſchen Sprachunterrichts der von der 
Regierungskommiſſion in den ſaarländiſchen Volksſchulen einge⸗ 
führt wird, der Schulbehörde gegenüber der Meinung Ausdruck 
gegeben hat, daß ein Unterricht, bei dem die Teilnehmer ent⸗ 
ſprechend die Pflichtſtunden verſäumen müſſen, kein fakultativer 
Unterricht im reinen Sinne ſei. N 

Es lag alſo ſonnenklar, daß politiſche Erwägungen für die 
Kaltſtellung Bongards ausſchlaggebend waren. Die politiſchen 
Parteien, Gewerkſchaften, Lehrer⸗Verbände, die Preſſe, die ge⸗ 
ſamte Bevölkerung haben aufs heftigſte gegen dieſe Rechts⸗ 
widrigkeit und Machtwillkür proteſtiert, ſie haben nicht geruht, 
bis man ſich in der Regierungsfommilfion nicht mehr dem Recht 
widerſetzen konnte. 

Auf Grund der eingehenden Verhandlungen, die Beigeord⸗ 
neter Dr. Kuhring mit dem „Miniſter“ Grafen Moltke⸗Huitfeld 
und den Juſtizdirektor Heimburger geführt hat, hat der „Herr 
Miniſter“ am 15. Mai die Entſcheidung getroffen, daß Stadt⸗ 
ſchulrat Bongard wieder in ſein Amt als ſtaatlicher Kreisauf⸗ 
ſichtsbeamter eingeſetzt wird. Selbſt das franzöſiſche Propaganda⸗ 
Organ rang ſich die „Erklärung“ ab, „die Kultusabteilung der 
Regierungskommiſſion habe in Anbetracht des Vertrauens und 
Anſehens. das Bongard in den weiteſten Kreiſen der Bes 
eet genießt, den Wünſchen der Stadtverwaltung ſtatt⸗ 
gegeben 

Wir betrachten es nicht als Verdienſt der Saarregierung, daß 
ſie ſolche Entſcheidung traf; es war ihre verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit. Wenn ſie ſich hier auf den Rechtsweg zurückgefunden 
hat, allerdings unter dem Druck überwältigender Tatſachen, dann 
ſollte ſie auch einen ebenſo ſelbſtverſtändlichen Schritt weitertun 
und das ſchreiende Anrecht früherer Auswei⸗ 
ſungen wieder gut machen. Dazu iſt ſie ebenſo ver⸗ 


a pflichtet wie zur Wiedergutmachung im Falle Bongard. 


| Die Verufsſchule im Saargebiet. 

Das Saargebiet wird eine Berufsſchule erhalten. Seit län⸗ 
gerer Zeit wird in der Saarpreſſe der Entwurf über das Berufs⸗ 
ſchulweſen im Saargebiet beſprochen. Nunmehr iſt ſeine end⸗ 
Ehen ſſung bekannt gegeben worden. Soweit es ſich über⸗ 


hen läßt, enthält er folgende weſentliche Punkte: Für alle 


Jugendlichen im Saargebiet unter 18 Jahren wird die Berufs⸗ 
ſchulpflicht eingeführt. Die Berufsſchulen, welche von den he. 
meinden ees find, gliedern fic) in örtliche und Bezirks⸗ 
len. ge er Schularten find zu gründen: a) Gewerbe⸗ 

ulen, b) Werkſchulen für Induſtrie, Eiſenbahn und Bergwerke, 


e) Handelsſchulen, d) Landwirtſchaftliche Schulen, e) Verwaltungs⸗ 


ſchulen, f) Schulen für ungelernte Berufe, g) Haushaltungs⸗ 
ſchulen für Mädchen. Die Verwaltung der Schulen liegt bei dem 
Schulausſchuß. Er ſetzt ſich zuſammen a) aus dem Landrat, in 
pea dem Bürgermeiſter als Vorſitzenden und zwei Kreis⸗ 
agsmi 

als ſtellvertretenden Vorſitzenden und zwei Gemeindevertretern, 


c) aus je vier Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des 
betr. Berufszweiges, 4) einem Vertreter des Lehrkörpers und 


e) dem Direktor der Schule. Die Anterri 
für Lehrlinge im re 320, ie ungelernte 
den. Den Unterricht erteilen 

Lehrerinnen, die wie die Leiter der Schule unmittelbare Staats⸗ 
beamte ſind. Die Wahlen für den Lehrkörper erfolgen durch den 


sſtunden betragen 


888 die Anſtellung durch die Abtlg. für den Kultus und 


chulweſen. 
Saarländiſche Lehrerverbände und ihre deutſchen Mutter⸗ 
organiſationen. Wir ne in der „Saarbr. Landesztg.“: „Der 
Saarverband kath. Lehrerinnenvereine hatte be- 
reits vor zwei Jahren an den Miniſter für Kultus und 
Schulweſen, Grafen v. Moltke⸗Huitfeldt das Erſuchen gerichtet, 
nach wie vor mit ſeinem Hauptverband, dem Verbande kath. 
Lehrerinnen vereine Deutſchlands, 
Verbindung und Gemeinſchaftsarbeit verbleiben zu dürfen. Nach 
wei Jahren erhielt nunmehr die Verbandsvorſitzende ein 
Schreiben des Herrn Miniſters v. Moltke, in welchem dieſer dem 
Erſuchen ſtattgibt. Wie wir aus der „Saarl. Schulztg. 
Nr. 5 vom 6. Mai erſehen, ijt dem „Saarderband der 
freien Lehrervereine“ ebenfalls eee widerruflich“, 
wie es in der Mitteilung des Miniſter heißt, die Zugehörig⸗ 
keit zum „Deutſchen Lehrerverein“ und ſeinen Unter⸗ 
verbänden geſtattet worden.“ 
Sollte man ſich im ſaarländiſchen „Kultusminiſterium“ zu 
der Erkenntnis durchgerungen haben, daß man nicht gewattfam 
trennen kann, was AN zuſammengehört? Dann 
wäre nur zu hoffen, daß ſich dieſe Erkenntnis auch in den übrigen 
Abteilungen der Saarregierung durchſetzt. | 
Die 3. evangeliſche Pfarrſtelle in Völklingen, die am 1. April 
1922 gegründet wurde, wurde mit Pfarrer Alleweldt, bis⸗ 
her Hilfsgeiſtlicher in Völklingen beſetzt. 
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Kleine Tageschronik. 


Saarbrücken. Für die Ausſchmückung des Erfriſchungsraumes 
im Stadttheater war bekanntlich ein Preisausſchreiben erlaſſen 
worden. Nach einſtimmigem Beſchluß des Preisrichterkollegiums 
wurden zuerkannt: ein 1. Preis von 10 000 Mark dem Entwurf 
von Erich F. Dietrich, Saarbrücken, ein 2. Preis von Mark 
dem Entwurf von Franz Reinland. Die Ausführun 
erſten Preisträger übertragen werden. — Vom Ver 
Hofer A.⸗G. wird ein Saarkalender vorbereitet. it der 
Herausgabe wurde der frühere Chefredakteur der „Saarbrücker 
Zeitung“, Albert Zühlke beauftragt. Wer die empfindende 


Seele dieſes Mannes für die e tecal für die beſondern 


landſchaftlich⸗induſtriellen Reize unſerer herrlichen Saarheimat, 
für die Herzensregung und Charaktereigenheiten ihrer Bevölke⸗ 
rung kennt, der weiß, daß hier ein wirkliches Saarheimatbuch 
entſtehen wird. Er ſagt in ſeiner Ankündigung, daß der Ralefider 
der völkiſchen Heimatliebe als Kräftigung und zugleich als Troſt 
eS ſein ſoll als neues Bindeglied, das, fern der Politik, 
es Saarlands Kinder froh im Geiſte vereint. — Im Saarmuſeum 
veranſtaltet zurzeit der „Bund für Volksbildungspflege“ eine 
Kunſtausſtellung, der er diesmal das Thema „Ver Holz⸗ 
ſchnitt“ zugrunde legt. — Der hier anſäſſige, allgemein geſchätzte 
Kunſtmaler Fritz Grewenig hat eine Kunſtſchule eröffnet. 
— Alfons Lentes, der in Schiffweiler als Lehrer wirkt, hat 
eine größere Reihe von Federzei 
fertiggeſtellt, das Ergebnis der nderung eines Künſtlers durch 
das romantiſche Moseltal. Dieſe „Moſelwanderung“ bietet gegen 
30 Anſichten, eine pe, die bereits in den Beſitz eines Schiffs⸗ 
weiler Kunſtfreundes, des Herrn Witt, übergegangen ijt. — Im 
verfloſſenen Vierteljahre wurden auf den beiden Standesämtern 
der Stadt 690 Geburten, 494 Sterbefälle und 38 Totgeburten be⸗ 
urkundet und 335 Eheſchließungen vorgenommen. Gegen dieſelbe 
Zeit des Vorjahres hat die der Geburten etwas abgenommen, 
dagegen ſind — eine auffallende Erſcheinung — die Sterbefälle um 
über 100 geſtiegen. Auch die Zahl der Eheſchließungen hat noch 
zugenommen. Im Monat März iſt die Einwohnerzahl Saar⸗ 
brückens abermals und gg von 116220 auf 116057 zurückge⸗ 
Die Zahl der Zugezogenen betrug 1141, der Fort⸗ 
ezogenen 1427. — Das der Witwe des verſtorbenen Lokomotiv⸗ 
{i rers Karl Schmidt gehörige Anweſen, Metzerſtraße 50, iſt von 
dieſer an den Lokomotivführer H. Hürther hierſelbſt zum Preiſe 
von 60 000 Mark verkauft worden. — Neben verſchiedenen anderen 
geen Neubauten im Oſtviertel wurde daſelbſt, und zwar an 
r Uhlandſtraße, mit dem Bau des Handelskammerge⸗ 
bäudes begonnen. — Ein größerer Waldbrand entſtand in 
der Nähe des Ludwigsparks. Rund ein Ar Schonung ſind dem 
Element zum Opfer gefallen. Wie verlautet, ſollen Jungens, 
die beta mit Streichhölzern umgingen, den Brand verurſacht 
haben. — Ein in Pfüllengarten wo hafter Mann mißhandelte 
ig Stieftochter derart, daß fie ſtarb. — Im Jähzorn erſchoß 
r 22 Jahre alte Arbeiter Peter Bauer aus Burbach ein 
15jähriges Mädchen namens Maria Schmitz in deſſen elterliche 
— Koblenzer Straße 6. Der Täter ſtellte ſich ſelbſt der 
Polizei. — Einem Herrn wurde nachts in der Kai pat durch 
einen Unbekannten eine Handtaſche mit 50 000 Ma rgeld ent⸗ 
riſſen. der Täter entkam. — Einem Manne in Burbach würde in 
deſſen Abweſenheit ſeine ganze Wohnungseinrichtung, ya 
in Möbeln, Fahrrad und Lebensmitteln ſowie Bargeld und Wert⸗ 
papiere in einem Geſamtbetrage von 200 000 Mark geſtohlen. — 
Die Frankfurter Kriminalpolizei verhaftete in einem Hotel zwei 
21 Jahre alte Büroangeſtellte aus Saarbrücken, die einer Saar⸗ 
brücker Speditionsfirma 662 000 Mark unterſchlagen hatten. Sie 
waren darauf nach Frankfurt gereiſt und hier brachten die jungen 
Leute das „Sümmchen“ bis auf 4000 Mark in wenigen Tagen 
durch. Ein dritter Täter, bei dem 21000 Mark vorgefunden 
wurden, wurde in Höchſt a. M. verhaftet. 

Völklingen. An Gasvergiftung geſtorben iſt das eineinhalb 
Jahre alte Kind eines Grubenbeamten. Die Eltern fanden ihr 
Kind bei der Rückkehr von einem Ausgang tot in der von Gas 
angefüllten Wohnung vor. 

Ottenhauſen. Das in der Blumenſtraße gelegene Wohnhaus 
der Witwe Käufer ging zum Preiſe von 120 000 Mark in andern 
Beſitz über. 

Rodershaujen. Zur Durchführung der elektriſchen Be⸗ 
leuchtung in unſern Ort wurde eine Genoſſenſchaft gegründet. 

Püttlingen. Den 58 im Weltkrieg gefallenen Mitgliedern 
des Katholiſchen Jünglingsvereins wurde eine Gedenktafel 
gewidmet. Die kürzlich erfolgte Enthüllung der Tafel geſtaltete 
ſich zu einer ergreifenden Totenehrung. 


Lisdorf. Unſere Kirche hat neue Glocken erhalten, die unter 
ſtarker Beteiligung der Gemeinde vor drei Wochen geweiht 


gangen. 


wurden. 


Dillingen. In Nalbach bei Dillingen erſchoß ein 19 jähriger 
Burſche ſeine 16jährige Geliebte Maria Bach im Hauſe ihrer 
Eltern, wo er als Koſtgänger wohnte. Dann verletzte er ſich 
durch einen Schuß ſelbſt tödlich. 


— 


Buchſtaben die 
eingeſchnitten. 


angekauft. Durch Teilung ſollen Bauſte 


Mechern (Kr. Merzig). Die beiden Söhne des Gipjenmeifters 
Miroll⸗Meyer ertranken bei einer Kahnfahrt auf der Saar. 
Der jüngere 11 Jahre alte Sohn ſprang in die Saar, als der 
Kahn durch die Strömung umzuſchlagen drohte. Sein 14 Jahre 
— — ſprang ihm nach, um ihn zu retten. Es ertranken 
aber beide. 

Merzig. Das Haus des Rentmeiſters Heinze in der Kaiſer⸗ 
ſtraße neben der evang. Kirche mit einem Stück Garten ging für 
360 000 Mark in den Beſitz des Viehhändlers Heinr. Adam über. 
— Das in der Fellenbergſtraße Nr. 3 gelegene, der Frau Witwe 
Monz gehörige Wohnhaus mit Stall und Garten ging trotz des 
hohen Angebots von 250 000 Mark nicht in anderen Beſitz über. 
— Die Erweiterung des hieſigen Kirchhofes iſt im 
vollen Gange, und die Arbeiten gehen ihrem Ende entgegen. 

Mettlach. In einer hieſigen Wirtſchaft gerieten abends 
10 Uhr junge Leute in Streit, wobei der 23jährige Fabrikarbeiter 
J. Dohr aus Keuchingen durch einen Meſſerſtich den Tod fand. 
Der Täter iſt der in Dillingen beſchäftigte Eiſenbahnarbeiter 
W. Emmel, ebenfalls aus Keuchingen. 

Sulzbach. Auf Grube Altenwald wurde der Bergmann Peter 
Scheib aus Tholen von niedergehendem Geſtein tödlich getroffen. 
Der Verunglückte ſtand im 42 Lebensjahre und hinterläßt Frau 
und fünf Kinder. | 

udweiler. Die katholiſche Kirchengemeinde hat ihre 
während des Krieges abgegebenen Kirchenglocken durch vier neue 
erſetzt, die kürzlich eingeholt und geweiht wurden. 

Heiligenwald. Auf Grube Itzenplitz verunglückte der Berg⸗ 
mann Peter Wahl aus Wemmetsweiler ſo ſchwer durch herab⸗ 


fallendes Geſtein, daß er einen doppelten Schädelbruch davontrug. 


Der Bedauernswerte verſtarb auf dem Transport zum Lazarett. 
Friedrichsthal. Der 12jährige Sohn der Familie Friedrich 
Wilhelm wurde von einem Auto überfahren und getötet. 
Neunkirchen. Was Häuſer im Saargebiet koſten, zeigt ein 
Verkauf, der vor einigen Tagen im benachbarten Spieſen ge⸗ 
tätigt wurde. Ein Klempner namens Hellriegel verkaufte ſein 
dort in der Heinitzſtraße belegenes (einſtöckiges !) Wohn.⸗ 
— 5 zum Preiſe von 400 000 M. an den Lehrer Maurer⸗ 
pieſen. | 
Spieſen. Die Frau des Bergmanns A. R. erkrankte und ver⸗ 
ſtarb an Schlafkrankheit. | 
Schwalbach. Den im Kriege gefallenen Soldaten unſerer 
Pfarrei wurde auf dem geweihten Boden unſerer Kirche eine 
irdige Gedächtniskapelle errichtet, die kürzlich eingeweiht wurde. 
Auf einem etwa ein Meter ao 2 el ſteht ein 
Bild, welches die Beweinung Chriſti darſtellt. Das Ganze iſt aus 
einem * geſchnitzt und ijt ein Werk des Meiſters Stein. 
lein aus Eltville. Auf den ſeitlich angebrachten Tafeln ſind in 
amen der 132 gefallenen Helden 


Um neues Baugelände zu erhalten, hat die Ge⸗ 
elände der früheren — Ziegelei im Orte 
en Nh en werden. 
Der Kaufpreis für das ehemals Braunſche Anweſen beträgt 
— neue wird das neue Baugelände in der 
ängsrichtung durchſchneiden. | 
St. Wendel. hon der letzten Volkszählung vom 6. April 
1922 beträgt die Einwohnerzahl der Landbürgermeiſterei 
Alsweiler 12 571, davon entfallen auf Alsweiler 1560 Perſonen, 
Blieſen 1973, Gronig 825, Güdesweiler 680, Marpingen 2775, 
Oberthal 1574, Urexweiler 1945 und Winterbach 1239 Perſonen. 
— Eine ortsgeſchichtliche Ausſtellung ſoll nach dem Plan des 
Rektors Obertreis hier ſtattfinden. Ausgeſtellt werden ſollen aus 
den Haushaltungen altanſäſſiger Familien z. B. Möbel, Bilder, 
Schmucksachen, Gebilde u. a. m. Aus völkiſchen Gründen heraus 
iſt der Ausſtellung ein voller Erfolg zu wünſchen. — Einer Frau, 
aus Breiten gebürtig, wurde von einem unbekannt gebliebenen 
Mann am Bahnübergang beim Tholeyer Berg ein Paket und die 
Handtaſche mit 4500 M. abgenommen. a 
Alsweiler (Kr. St. Wendel). In der Bürgermeiſterei Als⸗ 


meinde das 


weiler, die nahezu 13 000 Seelen hat, wurden 64 Neubauten in 


Angriff genommen, die ohne ſtaatlichen Bauzuſchuß hergeſtellt 
werden und 9 Neubauten mit ſtaatlichem Zuſchuß. 
Marpingen. Die im Banne Marpingen gelegene und dem 
früheren Bürgermeiſter Dreſen von Alsweiler Meboinge Jagd 
wurde dem Mühlenbeſitzer Peter Scherer von rpingen zum 
Preiſe von 27000 M. zugeſchlagen. 
SGomburg. Im Kraftwerk waren zwei junge Arbeiter mit 
dem Anziehen einer unter Dampfdruck ſtehenden me ree be⸗ 
ſchäftigt, die plötzlich in Stücke ging. Der 21 Jahre alte Schloſſer 
Karl Neumann wurde von ſeinem Arbeitsplatz herabgeſchleudert 


und war ſofort tot. 


St. Ingbert. Die Straße zwiſchen St. Ingbert und Sulz⸗ 
bach hat ſich am 16. Mai in der Nähe des Ortes Schnappach in 
einem größeren Streifen geſenkt. Ein Laſtauto paſſierte gerade 
die Stelle, als die Erdſenkung erfolgte, konnte aber noch über 
den grabenartigen Bruch hinwegkommen. Drei (2) Meter unter 
der Bruchſtelle arbeiten die St. Ingberter Bergleute. | 
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„Saar Freund“ 


Nummer 11 


Aus dem Saardergbau. 
3000 Saarbergleute vor der Entlaſſung? 


Seit längerer Zeit waren im Saargebiet Gerüchte im um⸗ 


lauf, wonach die franzöſiſche Bergwerksverwaltung an der Saar 
die Entlaſſung mehrerer tauſend deutſcher Bergleute beabſichtige. 
Wir berichteten darüber bereits in unſerer Nr. 1 des 3. Jahr⸗ 
gangs am 1. 1. 22. Die Nachricht wurde von der franzöſiſchen 
Grubenverwaltung kategoriſch dementiert, obwohl tatſächlich die 
Abſicht beſtand und entſprechende Vorſchläge ausgearbeitet waren. 

Da die Gerüchte ſich immer mehr verdichteten, erbaten die Orga⸗ 

niſationen in einer Eingabe an die Bergwerksverwaltung Auf⸗ 
klärung. Die mündlich gegebene Antwort lautet, daß wegen 

der ſchlechten Lage des Abſatzes und um weitere 
Lohnkür zungen, bzw. Feierſchichten hintanzu⸗ 


halten, die Bergverwaltung ſich tatſächlich mit 


der Abſicht trage, die Belegschaft um 2800 Mann 


zu verringern. Es beſtand auch ſchon der feſte Plan, die 


Kündigungen bereits am 15. Mai mit Wirkung ab 1. Juni vor⸗ 


zunehmen. Von der Kündigung betroffen werden ſollten aus⸗ 


ſchließlich Belegſchaftsmitglieder, die außerhalb des Saargebietes 
ihren Wohnſitz haben. | 

In weiteren Verhandlungen wurde von der Bergwerksver⸗ 
waltung immer wieder verſichert, daß die Abſatzverhältniſſe eine 


Verminderung der Belegſchaft unbedingt erheiſche. Die Organi⸗ 


ſationsvertreter verſuchten, dieſe einſchneidende Maßnahme zu ver⸗ 


hindern. Schließlich wurde mitgeteilt, daß die Entlaſſungen 


bis 1. Juli verſchoben ſeien. Gleichzeitig aber ließ ſie 
keinen Zweifel darüber, daß die Entlaſſungen perfekt werden 
müßten, falls es den Vertretern der Organiſationen nicht 
gelingen ſollte, eine Kohlenausfuhr in Höhe von 
ungefähr 200000 Tonnen nach Deutſchland zu er⸗ 

Die Organiſationsvertreter verhandelten nun am 4. und 6. 
Mai in dieſer Frage mit den Regierungen in Trier, Speyer und 
Birkenfeld. Im weiteren Verlauf dieſer Ausſprache mit dieſen 
Stellen fand am 10. Mai und an den folgenden Tagen eine Ver⸗ 
handlung über dieſe Frage in Berlin ſtatt. Das Reſultat dieſer 
faſt ausſchlaggebenden Verhandlung mit dem Reichskohlenkom 

miſſar und dem Verkehrsminiſter iſt kurz folgendes 
Seitens des Reichskohlenkommiſſars wurde beſtimmt ver⸗ 
ſichert, daß der Einführung von Saarkohlen nach Deutſchland 
keinerlei Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden ſollen. Da 
die ſüddeutſche Induſtrie bereits Saarkohlen. 
abnimmt, zeigte ſich der Verkehrsminiſter auch bereit, für 
die Betriebe des Reichs den Bedarf mit Saar⸗ 
kohlen zu decken. Vorläufig ſollten es 180 000 Tonnen 
ſein, die in 6 Monaten zu liefern ſeien. Die Abnahme von 
weiteren Mengen, und zwar in Höhe von etwa 300 000 Tonnen 
wurde von ihm zugeſagt. ae 
Das Ergebnis ijt alſo folgendes: Nachdem Frankreich alles 
getan hat, um Deutſchland den Weiterbezug von Saarkohle un⸗ 
möglich zu machen, beauftragt es jetzt die deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
vertreter, mit Deutſchland über den Wiederbezug von Saarkohle 
zu verhandeln! 

Es erweiſt ſich alſo wieder einmal, daß ſich politiſche Annek⸗ 
tionsziele meiſtens nicht mit wirtſchaftlichen Entwicklungen und 
Tatſachen vereinbaren laſſen! | 

Die Märzförderung der Saargruben betrug insgeſamt 
1042 866 To. (i. V. 888 184 To.). Infolge eingelegter Feier⸗ 
ſchichten wurde nur an 27 Tagen gearbeitet. Die Haldenbeſtände 
haben ſich dennoch um 75 815 To. vermehrt. Die Zahl des ge⸗ 
eave rſonals einſchließlich 2984 betrug 75 039 gegen 75 129 

e. 
A ! die der Beamten um 9 vermehrt! 


Aus dem Saarwirtſchaſtsleben. 

Preiſe und Verdienſte im Saargebiet. 
Der Maßſtab für die Lohn⸗ und Gehaltspolitik im Saar⸗ 

gebiet: Die Teuerungszahl der Stadt Saarbrücken ijt im April 


auf 4380 geſtiegen. Man vergleiche dieſe Zahl mit den früheren 


Veröffentlichungen im „Saar⸗Freund“, dann ſieht man ſofort die 
rieſenhafte Anſchwellung, die leider noch fortgeht und das Saar⸗ 
gebiet als Ecke Weſtdeutſchlands kennzeichnet. 

Der Lohn eines Bauhandwerkers, der mit der Teuerungs⸗ 
zahl gleitet, beträgt jetzt rund 36 Mark pro Stunde. Die 
Gehälter in Handel und Induſtrie, die Löhne in den noch in 


weiteres jagen. 


Die Zahl der Arbeiter wurde um 99 ver⸗ 


Mark verrechnenden Gewerben, richten ſich auch nach dieſer Zahl 


und behalten ſteigende Tendenz. | 

Von den deutſchen Lebensmittellieferungen treffen jetzt die 
erſten rationierten Mengen ein. Deutſche Kartoffeln koſten 4 M. 
das Pfund gegen 5—7 M. bei Auslandsware. Eier aus Deutſch⸗ 
land werden für 5,60 M. das Stück abgegeben, gegen 7—8 M. 
Käſe ſoll 39 Mark koſten, Brot koſtet jetzt 27 M. Von der deutſchen 
Butter iſt ein Preis noch nicht bekannt, andere Butter koſtet hier 
140 M. Leider klappt die Bezugs⸗ und Verteilungsorganiſation 
noch nicht ganz, ſo daß zum Beiſpiel die verteilten Eier nicht ganz 
friſch waren. | 

Der gleichbleibende Frankenkurs der letzten Monate, die 
Feierſchichten im Bergbau und die drohenden Entlaſſungen in 


den Staatsbetrieben vergällen den davon Betroffenen ſehr ſtark 


die Freude am Frankverdienſt, weil die bisherigen Vorteile immer 
mehr ſchwinden. 
Gründung eines jaarlindijden Bankangeſtelltenvereins. 
Eine Anzahl Bankangeſtellter haben in Saarbrücken einen 
eigenen, von den deutſchen Stammverbänden losgelöſten ſaar⸗ 
ländiſchen Bankangeſtelltenverein gegründet, der ſich nach ſeinen 
Satzungen die gewerkſchaftliche Vertretung der Bankangeſtellten 
gu Aufgabe gemacht hat. Abgeſehen davon, daß ein fold) kleines 
ebilde gewerkſchaftlich nicht lebensfähig ijt und die Gründung 
eine bewußte Preisgabe der im Friedensvertrag garantierten 
Anerkennung der deutſchen Gewerkſchaften im argebiet be⸗ 
deutet, enthält die Satzung einen außerordentlich befremdenden 
Satz, welcher ſagt, da alle Bankangeſtellten, ohne 
Unterſchied der Nationalität, Mitglieder wer⸗ 


den können. Wo die tatſächliche sic zu ſuchen iſt, daß dieſe 


Wendung hineingekommen, läßt ſich natürlich nicht ſo ohne 


In einer Zuſchrift eines Angehörigen des neuen Vereins 
an die „Saarbr. . tg.“ wird verſucht, die ſchweren Be⸗ 
denken, die dieſe Neugrü 


ung in allen Kreiſen der Bevölkerung 


sorta borer zerſtreuen, daß — — „da der S. B. V. 
litiſch neutral ſein, nur reine Berufsintereſſen wahrnehmen 
will, ſo finden Ausländer Aufnahme, ſoweit ſie im Saargebiet 


angeſtellt ſind. Der große Einfluß der ausländiſchen Banken am 


hieſigen Platze macht es erforderlich, daß zur Wahrung der Inter⸗ 
eſſen der Arbeitnehmer eine Organiſation beſteht, daß ſümliche 
hier tätigen und gemäß Verordnung der Regierungskommiſſion 
als Saareinwohner geltenden Bankangeſtellten von dieſer 


Organiſation erfaßt werden können. 


Der vorſtehende Umſtand hat uns veranlaßt, den von Ihnen 
beanſtandeten Paſſus in die Satzungen aufzunehmen.“ J 
Ps die Angelegenheit nur nach der Seite hin, daß man dem 
alſo dem franzö⸗ 
fi nachgegeben hat. ieſer Tatſache ändert 
der Anſchluß an den Aſa⸗Bund. 

eik der Saarbrücker Bankangeſtellten. Die Saarbrücker 
Bankangeſtellten ſind am 20. Mai in den Streik eingetreten, 
nachdem ihre Forderungen nicht erfüllt und der Abſchluß eines 
Tarifvertrages abgelehnt worden war. Der Streik droht größeren 
ae = über Saarbrücken hinaus anzunehmen. 
usſperrung auf den früheren Mannesmannröhrenwerken 
Bous. Nach einer Bekanntmachung der Direktion der früheren 
Mannesmannröhrenwerke in Bous wurde die ganze Belegſchaft 
wegen angeblichen Tarifbruchs ausgeſperrt. Die Werke wurden 
ſtillgelegt. Von ſeiten der Arbeiter wird der Tarifbruch be⸗ 
ſtritten, vielmehr habe die Werksdirektion die Abmachungen 
ee innegehalten, weshalb die Arbeiter in den Streik getreten 

Zur Lage der Saar⸗Eiſeninduſtrie wird in dem franzöſiſche 
Saarbrücker Organ zur Vorbereitung der Annekti 

„Die Saarwerke find weiterhin gut mit Aufträgen verſehen, 
ſo daß ſie für neue Geſchäfte noch immer Lieferzeiten von einigen 
Monaten beanſpruchen müſſen. Der Abſatz nach Frankreich hat 
lich weiter geſteigert. Beſonders in Blechen iſt die Nachfrage 
für die Ausfuhr nach dort lebhafter geworden. Die Preiserhöhung 
iſt ohne Einfluß auf die Preiſe der 

The für ihre Lieferungen nach Deutſchland gebli a 
30 Hochöfen ſind zurzeit 20 in Betrieb. 
Es bleibt abzuwarten. ob ſich dieſe optimiſtiſche Auffaſſung 


he Lage der Saar⸗Eiſeninduſtrie in vollem Umfange be⸗ 


Ein neues Dampfſägewerk in Fraulautern. ie | 
Jol in Fraulautern in allernächſter Zeit mit — yen 
neuen Dampfſägewerkes begonnen werden. — In den kürzlich 
* bereits 30 Arbeiter be⸗ 

vollſtändiger rtigſtellung de ut 
Belegſchaft auf 100 Mann erhöht werden. 
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Aus den Gemeinde und Kreis ⸗ Verwaltungen. 
Saarbrücken. Aus dem Bericht über die ſtädtiſche Verwal⸗ 
tung im Bube 1920 heben wir folgendes hervor: 

Die Staatseinkommenſteuer iſt im Berichtsjahr in ihrem 
Sollaufkommen von 27 Millionen in 1919 auf 7,4 Millionen 
geſtiegen; die Iſteinkommen der Gemeinde⸗Einkommenſteuer be⸗ 
trug 1920 30,4 Millionen. Sämtliche Gemeindeſteuern brachten 
in 1920: 42,9 Millionen ein. Der Geſamtbetrag aller Gemeinde⸗ 
teuern ergibt auf die Bevölkerung gleichmäßig umgelegt eine 


122,16 
Das Geſamtvermögen der Stadt hat ſich im Berichtsjahre um 
rund 20,6 Millionen auf 116,3 Millionen erhöht, im weſent⸗ 


lichen durch Vermehrung und Neueinrichtung von Fonds im 


Kapitalvermögen. Die Werte des Grundvermögens, der Be⸗ 
triebswerke und Sondergüter ſind dabei im weſentlichen mit den 
Friedensmieken eingeſetzt. Das ſo ermittelte buchmäßige Ver⸗ 
mögen überſtieg um 32,7 Millionen die Schulden der Stadt, die 
ſich Ende 1920 auf 83,5 Millionen beliefen. Trotzdem die Schul⸗ 
den im Berichtsjahr um rund 10 Millionen ſtiegen, war der 
Vermögensüberſchuß am Ende 10 Millionen höher als Ende 1919. 
Das Geſamtvermögen verteilt ſich auf Grundvermögen von rund 
485 Hektar mit 42,5 Millionen, Kapitalvermögen 45,2 Millionen, 
Bücherwert der ſtädtiſchen Betriebswerke 14,9 Millionen, Ver⸗ 
mögen der Sondergüter des Stadtparkes Ludwigsberg 13,6 Millio⸗ 


nen. Das rechnungsmäßige Soll aller ſtädtiſchen Kaſſen einſchl. 


Extraordinarium betrug in Einnahme 515 (1919: 216) Millionen, 
in Ausgabe 490 (1918: 153) Millionen. Am 1. Oktober 20 wurde 
das Kable⸗Lyzeum auf die Stadt übernommen. 

Die Zahl der Schulkinder in den ſtädtiſchen Volksſchulen iſt 


nur wenig weiter geſunken (16269 gegen 16 341). Im ganzen 


waren 8521 Knaben und 7748 Mädchen eingeſchult, von denen 
58 Prozent dem katholiſchen und 41 Prozent dem evangeliſchen 
Bekenntnis angehörten. Nach der ſtädtiſchen Baukoſtenzuſchuß⸗ 
ordnung wurden mit ſtädtiſchen Zuſchüſſen 30 Neubauten mit 


62 Wohnungen und durch Wm- und Erweiterungsbauten in 16 


Häuſern 34 Wohnungen neu hergeſtellt. Die ausſchließlich auf 
ſtädtiſche Koſten 3 Kleinbauten in verſchiedenen Straßen 
wurden im Sommer 1920 mit 75 Wohnungen in 25 Häuſern be⸗ 
zogen. Die von der Stadt geleitete Gemeinnützige Siedelungs⸗ 
eſellſchaft hat von den vorgeſehenen 260 Wohnungen die beiden 
Probe äuſer mit 8 Wohnungen bezugsfertig und 14 Häuſer mit 
84 Wohnungen im Rohbau hergeſtellt. Bei der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe waren die Einlagen um rund 24 Millionen auf 70 Millionen 


am 1. April 1921 geſtiegen. fet 

Völklingen. An Stelle des kommiſſ. Bürgermeiſters Kra⸗ 
wuſchke wurde Bürgermeiſter Janſſen von Bous zum Bürger⸗ 
meiſter Völklingen und fand ſeine 
Einführung durch Landrat Dr. Vogler ſtatt. Bürgermeiſter 
Nate betonte, ſein beſonderes Augenmerk auf die Klärung der 

inanzverhältniſſe ſowie auf das Gebiet der ſozialen 1 — orge 

richten zu wollen. Seine ganze Kraft und Erfahrung als Bürger⸗ 
meiſter, der eine 15jährige Tätigkeit hinter ſich habe, ſtelle er der 
ur Verfügung. An die Gemeindevertreter und 
die mtenſchaſt richtete er die Bitte um weitere vertrauens⸗ 
volle Mitarbeit zum Wohle Völklingens. | 

Neudorf⸗Altenkeſſel. Der Gemeinderat von Püttlingen be⸗ 
ſchäftigte ſich in einer beſonderen Sitzung mit der Selbſtändig⸗ 
machung der Gemeinde Altenkeſſel⸗Neudorf⸗ 
Rodershaujen. Einſtimmig wurde die Abtrennung dieſer 
Gemeinden von der Gemeinde atttingen, r Ge- 
meindewald verbleibt zwanzig Jahre in die Schult utzung beider 
Gemeinden, das übrige Vermögen und die Schulden werden nach 
näherer Vereinbarung geregelt. 

Geislautern. Die Abtrennung der Gemeinde Geislautern aus 
dem Bürgermeiſtereiverband Völklingen hat der Gemeinderat von 
Geislautern in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen. 

Bous / Saar. Am 19. Mai wurde der mit der kommiſſariſchen 
Verwaltung unſerer 3 beauftragte Bürgermeiſter 
Ney als Nachfolger des nach Völklingen berufenen Bürgermeiſters 
Janſſen durch Landrat Land in ſein Amt eingeführt. | 

Saarlouis. Die Verpachtung der Trainkaſerne 
wurde durch die Stadtverordneten nach längerer Beſprechung be⸗ 
ſchloſſen. — Eine Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe ijt am 
10. d. M. in Kraft getreten. Als Grundpreis für die beiden 
kae Teilſtrecken werden 4 Mark erhoben, jede weitere Teilſtrecke 
koſtet 2 Mark. 

Spieſen, Mit dem 1. Januar dieſes Jahres wurden die beiden 
Gemeinden Spieſen⸗ Elversberg von der Bürgermeiſterei 
Neunkirchen abgetrennt und zu einer ſelbſtändigen Bürgermeiſterei 
erhoben. Jetzt beſchäftigt man ſich mit dem * lan 
der Errichtung eines Bürgermeiſtereigebäudes. Vorgeſchlagen iſt 
ein Platz an der Wilhelmſtraße, ein anderer an der Neunkirchener 
Straße (Butterberg) und ein dritter an dem Galgenberg. Zu 
einer Einigung iſt man noch nicht gekommen ſo daß wahrſcheinlich 


können. 


in dieſem Jahre noch nicht mit dem Bau wird begonnen werden 


“ery auf den Kopf der Bevöl erung von 378,60 M. (1919: 


Sommer⸗Sonderzüge der Saareiſenbahnen. Ueber die Ein⸗ 
legung von Sommer ⸗Sonderzügen ſchreibt die Eiſenbahndirektion 
Saarbrücken folgendes: An Stelle der bisherigen Ferien⸗Sonder⸗ 
züge werden in dieſem Jahre 278 Sommer⸗Sonderzüge 3. Klaſſe 
in den Monaten Juni. Juli und Auguſt mit einer Fahrpreis⸗ 
ermäßigung von 25 Prozent nach Süd⸗, Mittel⸗ und Norddeutſch⸗ 
land gefahren. Zu dieſen Zügen werden Sommer⸗Sonderzug⸗ 
Rückfahrkarten 3. Klaſſe mit einer Gültigkeitsdauer von 60 Tagen 5 
ausgegeben. Dieſe Fahrkarten ſind für die Hinfahrt nur für den 
betr. Sommer⸗Sonderzug, für die Rückfahrt dagegen für alle fahr⸗ 
planmäßigen Züge, in Schnellzügen gegen Zahlung des Schnell⸗ 
zugszuſchlags, gültig. Von den Zügen verkehren am 15./ 16. Juli 
und 1-2. Auguſt ein Zug Saarbrücken — München und 
Kaiſerslautern— München;: 1. Juli Saarbrücken — Frei⸗ 
burg: 10. Auguſt Saarbrücken — Trier nach Frei⸗ 
burg; 9.10. Auguſt Saarbrücken — Trier — Köln — 
Koblenz nach Berlin. 

Zugverbeſſerungen. Statt eines beſchleunigten Perſonenzuges 
legt die Eiſenbahnverwaltung ab 1. Juni zwei neue Schnell⸗ 
züge auf der Strecke Frankfurt — Kreuznach —Saar⸗ 
brücken ein. Der neue Schnellzug geht morgens 6.00 ab 
Saarbrücken, 900 ab Kreuznach, 15,55 an Frankfurt. 
Zurück: Frankfurt ab 5.15 Uhr abends, 6,16 Uhr ab Mainz, 
6,54 ab Bingerbrück, 7,13 ab Kreuznach, Saarbrücken 
a! as Im übrigen verändert ſich der Fahrplan nur un⸗ 
weſentlich. 

Eine Autoverbindung Beckingen —Neimsbach— Düppenweiler 
wurde dem Verkehr übergeben. Bo 

Pojtidhedamt für das Saargebiet. Die zum 15. Mai geplante 
Inbetriebnahme des Poſtſcheckamts für das Saargebiet, das ledig⸗ 
lich zur Förderung der wirtſchaftlichen Loslöſung des Saargebiets 
von Deutſchland geſchaffen wurde, mußte aus betriebstechniſchen 
Gründen verſchoben werden. Sie wird vorausſichtlich erſt am 
1. Juni d. J. erfolgen können. 

Poſt nach dem Saargebiet. Unzureichend frankierte Sen⸗ 
dungen nach dem Saargebiet haben unter dem Strafporto zu 
leiden. Das Porto vom unbeſetzten Deutſchland aus iſt das 
gleiche wie ſonſt innerhalb des Deutſchen Reiches, aber das 
Strafporto muß an der Saar in Frankenwährung bezahlt 
werden: da find 60 Cts. bei einem Kurs von 30 gleich 18 Mark! 
Behörden dürfen deshalb auch portopflichtige Dienſtſachen nicht f 
unfrankiert an die Saar ſchicken, weil der Keubſchland dadurch viel 
ſchwerer getroffen wird als im übrigen Deutſchland. Schließlich 
darf nicht überſehen werden, daß als Rückporto für einfachen 
Brief 2 Mark nicht ausreichen: bei dem erwähnten Kurs von 30 
koſtet das Antwortſchreiben vom Saargebiet aus 4.50 Mark. 

Die Zollkontrolle an der pfälziſchen Grenze. Die Handels⸗ 
kammer zu Saarbrücken gibt bekannt: Den eindringlichen Be⸗ 
mühungen der Handelskammer beim Landesfinanzamt Würzburg 
iit es nun endlich gelungen. den Widerſtand gegen die Zoll⸗ 
kontrolle der Reiſenden in den Zügen in Zwei⸗ 
brücken zu überwinden. Das Landesfinanzamt in Würzburg hat 
mit ſofortiger Wirkung die Anordnung getroffen, daß von 
einem Ausſteigen der Reiſenden am Bahnhof 
Zweibrücken zwecks Zollkontrolle abaelehen 
wird. Die Zollkontrolle findet von nun ab in den Zügen ſtatt. 


Aus dem Partei- und Gewerkſchaſtsleben. 


Waltz aus der kommuniſtiſchen Partei n In der 
kommuniſtiſchen „Arbeiterzeitung“ (Nr. 104 vom 24. —— findet 
ſich nachſtehender Bericht über eine Sitzung des Unterbezirksaus⸗ 
ſchuſſes der KPD. Saargebiet, in dem es zum Punkt „Organi⸗ 
ſation“ heißt: 1. Der Stand der kommuniſtiſchen Organiſation 
im Saargebiet, die mangelhafte Verbindung zwiſchen dem Sekre⸗ 
tariat und den einzelnen Ortsgruppen, die unregelmäßige Ab⸗ 
rechnung, die völlig unzulängliche Neferententätigkeit ige „daß 
der Gen. Waltz den gewaltigen organiſatoriſchen Außga n, die 
die Bewegung im Saargebiet an einen kommuniſtiſchen Sekretär 
2 nicht im geringſten gewachſen war. 2. Die politiſche Ein⸗ 
tellung des Genoſſen Waltz hat ſich in den letzten Monaten immer 
mehr von der politiſchen Linie der Partei entfernt, und in den 
Mitgliederkreiſen eine immer gener werdende Ablehnu her⸗ 
vorgerufen. 3. Aus dieſen Gründen kann Waltz weder als Se⸗ 
kretär noch als Mitglied der Partei weiter in Frage kommen. 
Die Unterbezirksleitung und der Press entheben 
ihn deshalb ſeiner Funktion und ießen ihn 
aus der Partei aus.“ | 

Man darf geſpannt fein, ob man demnächſt erfahren wird, 
bab Herr Waltz im Büro des Herrn Richert eine verdiente An⸗ 
ſtellung bekommen haben wird. Herr Waltz gehört bekanntlich zu 
jenen Perſonen, die ohne Auftrag das Telegramm unterzeichnet 

aben, das auf Veranlaſſung gewiſſer intereſſierter Stellen nach 
nf geſandt wurde, um die edle Saardelegation in Genf als 
„Pſeudo⸗Delegation“ hinzuſtellen. Wir wiſſen nicht, ob der Aus⸗ 
uniſten zuſammenhängt — auf jeden Fall wird jeder ſein 
Beſonderes dabei denken können! 
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Seite 176 


„Saar · Freund 


Nummer 11 


vom Sund „Saar⸗verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


UU ͤArbeitsgemeinſchaft der ſüddeutſchen Ortsgruppen des 
Bundes „Saarverein“. Am 21. Mai d. J. fand in Heidelberg eine 
HBeſprechung von Vertretern verſchiedener ſüddeutſcher Orts⸗ 
gruppen des Bundes „Saarverein“ ſtatt, bei der be⸗ 
ſchloſſen wurde, ſich zu einer Arbeitsgemeinſchaft Süddeutſcher 
Saarvereine zuſammenzuſchließen. Die Arbeitsgemeinſchaft ſoll, 
ohne Beeinträchtigung der Selbſtändigkeit der einzelnen Orts⸗ 
vereine, dazu dienen, eine engere Zuſammenarbeit und Fühlung 
der Süddeutſchen Saarvereine herbeizuführen. Durch Austauſch 


von Anregungen und gegenſeitige Unterſtützung bzw. Arbeits⸗ 


teilung in den größeren Aufgaben wird eine weſentliche Förde⸗ 
rung der Vereinsarbeit und deren ökonomiſchere Ausgeſtaltung 
erhofft, was in hohem Maße in allgemeinem Intereſſe liegt, da 
die Pflege der wirtſchaftlichen und kulturellen Beziehungen mit 
dem Saargebiet gegenwärtig zu den wichtigſten Tagesfragen ge⸗ 
hört. Die Geſchäftsführung der Arbeitsgemeinſchaft hat die 
Württ. Saar vereinigung, Sitz Stuttgart, Kanzlei⸗ 
ſtraße 35, welche eine Ortsgruppe des Bundes „Saarver⸗ 
ein“ iſt, mit ausdrücklichem Einvernehmen mit dem Bundesvor⸗ 
ſtande, übernommen, auf der erſteren Anregung iſt auch der Zu⸗ 
ſammenſchluß zurückzuführen. Intereſſenten ſeien im übrigen auf 
die unter obiger Adreſſe befindliche Auskunft⸗ und Bera⸗ 
tungsſtelle der Württ. Saar vereinigung, Sitz 
Stuttgart, noch beſonders hingewieſen. | 


Der Bund „Saarverein“, Ortsgruppe Frankfurt a. M., hielt 
am Montag, den 15. Mai d. daz abends 8 Uhr, im Lokale 
„Hotel Löwenbräu, Gr. Gallusſtr. 17, 1. Stock, unter ier 
ſtarker Beteiligung eine außerordentliche enera 
verſammlung ab mit * Tagesordnung: 1. Neuwahl 
des geſamten Vorſtandes. 2. Rechnungsabnahme für die vergan⸗ 
foo Geſchäftsjahre. 3. Neufeſtſetzung der Jahresbeiträge. 4. 

ericht über den am 7. Mai d. Is. ſtattgefundenen Verbandstag. 
5. Entgegennahme fälliger Jahresbeiträge. 6. Verſchiedenes. 
Nach Beſtätigung der Vorſtandswahl und der Wahl des 
Werbeausſchuſſes erfolgte die Rechnungs abnahme 
die vergangenen Sie wurde in 


— 


der Weiſe erſtattet und Entlaſtung erteilt. Die Neufeſtſetzung der 
Jahresbeiträge wurde ſo geregelt, daß zunächſt als Jahresbeitrag 
25 M. erhoben werden, während Studenten und ee nur 
5 M. für das Jahr zu zahlen brauchen. Der 1 rſitzende, Herr 
Redakteur Lillig, erſtattete ſodann in ſehr intereſſanter Weiſe 
den Bericht über die zweite Tagung des Bundes „Saarverein“ in 
Dortmund am 6. und 7. Mai d. Is. Die Ausſprache unter 
„Verſchiedenes“ bewegte ſich ok den verſchiedenſten Gebieten 


innerer Vereinstätigkeit, die Beſtellung von Bundesabzeichen, 


Saarbrücker Kriegschronik, Saarwerbemarken, die Auflegung der 
Werbeliſten, Arbeitsgemeinſchaft mit der Württembergiſchen Saar⸗ 
vereinigung in Stuttgart und vielen anderen wichtigen Dingen. 
Ganz beſonders hervorgehoben wurde ſeitens der vk ienen Ver⸗ 
einsmitglieder, Dem „Saar⸗Freund“ das größte Intereſſe ent- 
egenbringen und dafür ſorgen zu wollen, daß dieſe gutgeleitete 
Zeitschrift eine möglichſt große Verbreitung finden möge. Als 
Vereinslokal wurde das Reſtaurant „Löwenbräu“, 
Gr. Gallusſtr. 17, gewählt, wo jeden Montag abend 
8 Uhr der Treffpunkt der Mitglieder und Freunde 
des Bundes „Saar⸗ Verein“ ijt. In die Frankfurter Orts⸗ 


gruppe iſt ein junger, 8 Geiſt eingezogen, der eine ſchöne 


ntwickelung erhoffen läßt. Alle Saarbrüder, aber 


e 
onſtigen deutſchen Männer und Frauen, welche ſich für 


auch alle 
die Not des Saargebietes — — werden gebeten, 
werden zu wollen. Der Frank 

Glück auf! 


Kundgebung des „Saar⸗Vereins“, Ortsgruppe Erle. Ein 
Sommerfeſt benutzte die Ortsgruppe Erle dazu, um ihre Freunde 
von der Saar zuſammenzurufen. Der Feſtredner des Abends, 
Karl Ommert- Berlin, von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, 
legte in ſeinen Ausführungen eingehend die Gründe des Feſtes 
und die Ziele des „Saar⸗Vereins“ dar. Er wies auf die Mittel 
des „Saar⸗Vereins“ und der ihm angeſchloſſenen Ortsgruppen 
im ganzen Deutſchen Reiche hin, mit denen ſie arbeiten müßten, 
um unſere Brüder und Schweſtern während der langen Zeit der 
Entſagung und der Bedrängnis aufrecht und widerſtandsfähig zu 
erhalten. Redner ſchilderte die Leiſtungen des Unterſtützungs⸗ 
ausſchuſſes der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ und hob hervor, daß 
{hon außerordentliche Leiſtungen in dieſer Richtung vollbracht 
wurden. Tauſenden, die die Hilfe des „Saar⸗Vereins“ in An⸗ 
ſpruch nahmen, wurde Hilfe gebracht. Nur die Beſchränkung der 


urter Ortsgruppe ein herzliches 


itglied 


— 


zur Verfügung ſtehenden Mittel verboten es, um größere durch⸗ 
greifendere Hilfe bringen zu können, da dieſe Mittel lediglich aus 
privaten Sammlungen aufgebracht werden müſſen. Er richtete 
einen Appell an die Volksgenoſſen im unbeſetzten Deutſchland, 
die vielfach gar nicht daran denken, was die Brüder und 
Schweſtern an der Saar als Prellbock für das deutſche Vaterland 
zu leiden haben, die gar nicht daran denken, welches Pfandobjekt 
das Saargebiet durch den unglücklichen Frieden geworden iſt. 
Dieſe Volksgenoſſen des unbeſetzten Deutſchland bringen das 
nötige Verſtändnis nicht auf, zu erkennen, welche hohen idealen, 
nationalen und wirtſchaftlichen Werte auf dem Spiele ſtehen. Sie 
denken zu engſtirnig und zu eigennützig, um zu erfaſſen, wie not⸗ 
wendig es iſt, das Geſchick unſeres lieben teuren Saargebiets und 
ſeiner treuen deutſchen Bevölkerung zu begreifen. | 
Es war eigentlich ein Lichtbildvortrag vorgeſehen, aber die 


Darbietungen der Muſik und, was nicht vergeſſen werden darf, 


die Leiſtungen des Sängerchors, der ſich aus Mitgliedern des 
„Saar⸗Vereins“ der Ortsgruppe Erle gebildet hat, boten ſo Man⸗ 
nigfaltiges, daß dieſer Vortrag ausfallen konnte. Es wäre außer⸗ 
ordentlich zu begrüßen, wenn unſere Beamten von Erle auch in 
Zukunft ſich gleich des jetzigen Ehrenvorſitzenden Monbinet 
unſerer Sache mehr annehmen würden. Der Saarſache darf nie⸗ 
mand fernſtehen, will er ſich nicht ſchuldig machen an dem „Zu 
wenig“, was noch immer für das Saargebiet geſchieht. Heute 
ſchon gilt es, die Abſtimmung vorzubereiten, mit Rückſicht darauf, 
daß Frankreich ſchon heute daran arbeitet, das Abſtimmungs⸗ 
ergebnis zu beeinfluſſen! Oberſchleſien muß die 
jtandige Mahnung für jeden deutſchen Volks⸗ 
genoſſen ſein. Das Saargebiet muß deutſch bleiben, wie es 
trotz E my immer deutſch war. 
Die Ortsgruppe Gladbeck hält am 15. Juni 1922, nachmittags 
7 Uhr, bei Wirt Aug. Mey eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
ſuche ab. Der Vorſtand lädt die Mitglieder zu zahlreichem Be⸗ 
uch ein. 


Am 1. Juli 


beginnt ein neues Vezugs⸗Mierteljahr fuͤr den 


»~aaar- Freund. 


Man beſtelle rechtzeitig bei der Poſt, damit keine 

Anterbrechung in der Tuſtellung eintritt. Daneben 

ſollte jeder „Saar⸗ Freund“ - Leſer es ſich zur Ehren⸗ 
pflicht machen, bis zum 1. Juli 


3 neue „Saar Freund“ Lever 


und damit drei neue Kämpfer fir das Saargebiet 
zu werben. Das Daargebiet erwartet unſere Hilfe, 
es hat ein Recht dazu. 


Der „Saar Freund Roſtet 6,— Mark im Monat. 


RU NL. 


— — — —-—-— — — — D— 


Bund „Saar ⸗ verein“ / Ortsgruppe Berlin 


Seit einiger Zeit beſteht ein 


Saarbrücker Stammtiſch 


im „Klausner“, Serlin W., Krauſenſtraße 64. 


Allwöchentlich donnerstags abends treffen ſich 
hier Saarbrücker und alle ſonſtigen dem 
Saargebiet naheſtehenden Perſönlichkeiten 


„am runde Difd hinne in de hinn erſcht Stubb 
im Ecke. 


—— —— — — — 


, Gir die Schriftleitung verantwortlid: J. V.: O. Jaenſch, Charlottenburg. 
Verlag: Geſchäfksſtelle „Saar- Verein“, Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94; Druck: Deutſcher Schriftenverlag G. m. b. H, Berlin SW. 11. 
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